
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Pjanjahrfürifts
„Freundschaft“- ond KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A In Ehren heben die Bergleute des 
SOd-Dsheskasganer Bergwerks Ihre so­
zialistischen Verpflichtungen In Einspa­
rung von Elektroenergie elngelöst, die 
sie für das zehnte Plan|ahrfOnft über­
nommen hatten.

Sie haben bereits 7 Millionen Kilo­
wattstunden Elektroenergie eingespart, 
wodurch der Aufwand in der Gewin­
nung von Kupfer- und Zinkerz bedeu­
tend reduzierl werden konnte. An 
jedem Abschnitt herrscht strenge 
Kontrolle des Verbrauchs von Elektro­
energie.

A An der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs steht In Aktjublnsk das 
Kollektiv des Kraftfahrerbetri e b s. 
Neulich hat es einen würdigen Sieg er­
rungen: es rapportierte mit einem 
Monat Zeitvorsprung über die Erfül­
lung des Halbjahresprogramms.

Dieser Erfolg wurde durch den Ein­
satz von 5-Tonnen-Anhängern möglich, 
was außerdem den Koeffizienten der 
Nutzung des Autoparks steigen ließ. 
Im Wettbewerb ist das _ Kollektiv der 
Kolonne Nr. 3 P. Moissejews führend. 
Auf den Fersen folgen ihm die Briga­
den P. Dudnik, W. Korschikow und Ch. 
Schöner.
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A öffentliche Unterstützung fand bei 
den Arbeitern von Uralsk die Initiati­
ve der Werktätigen dei Gebiets Ros­
tow, das Oktoberjubiläum würdig zu 
ehren.

Als erste schlossen sich dieser Be­
wegung die Arbeiter des W.-I.-Lenin- 
Armaturenwerks an, die sich verpflich­
tet haben, die Aufgaben der ersten 
zwei Planjahre schon Mitte Dezember 
I. J. zu bewältigen. Hohe Ziele haben 
sich die Kollektive des _ Reparatur­
werks, des Kombinats für Baumate­
rialien, des Trusts „Promsfroidetall" 
u. a. vorgemerkf. Alle gedenken sie 
ihre hohen Verpflichtungen vorfristig 
zu erfüllen.

L I. Breshnew empfing Mohamed Ali Samantar
Ami. Juni hat der Generalsekre­

tär des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new das in Moskau cingetroffcne 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
Somalischen Sozialistischen Re­
volutionspartei und Ersten Vize­
präsidenten der Demokratischen 
Republik Somali Mohamed Ali 
Samantar empfangen. Zwischen 
L. I. Breshnew und M. A. Saman­
tar fand ein freundschaftliches 
Gespräch statt.

Am Gespräch beteiligten sich: 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Außenminister der

UdSSR A. A. Gromyko und Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow.

L. I. Breshnew und M. A. Sa­
mantar erörterten Fragen der bi­
lateralen Beziehungen sowie eini­
ge internationale Probleme von 
beiderseitigem Interesse. Es wurde 
die prinzipielle politische Linie der 
UdSSR und der DR Somali be­
kräftigt, die auf die Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen ihnen 
auf verschiedenen Gebieten ge­
richtet ist. Die Entschlossenheit

beider Seiten wurde betont, auch 
fernerhin die Freundschaftsbczic- 
hungen und allseitige Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Somali, zwischen der KPdSU 
und der Somalischen Sozialisti­
schen Revolutionspartei zu erwei­
tern und zu vertiefen.

Während des Meinungsaus- 
tauschs zu aktuellen internationalen 
Fragen wurde besondere Beachtung 
Problemen geschenkt, die mit der 
Lage im Raum der Somali-Halb­
insel verbunden sind. Es wurde 
die Besorgnis geäußert in Verbin­

dung mit den Versuchen der im­
perialistischen und reaktionären 
Kräfte, hier einen neuen Herd der 
internationalen Spannung zu 
schaßen.

L. 1. Breshnew und M. A. Sa­
mantar drückten die Zuversicht 
aus. daß das stattgefundene Ge­
spräch zur Festigung des gegen­
seitigen Verständnisses und der 
weiteren Entwicklung freund­
schaftlicher Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und der Demokra­
tischen Republik Somali beitragen 
wird. (TASS)

Das Kollektiv der Karaganda- 
er Schürfexpedition. ..Karaganda- 
ugleraswedka" erzielt von Jahr 
zu Jahr hohe technisch-ökonomi­
sche Kennziffern. Um den 60. 
Jahrestag des Großen Oktober 
würdig zu begehen, bat es be­
schlossen, den Jahresplan zum 
20. Dezember zu erfüllen.

IM BILD: (v 1. n. r.) der 
Oberbohrer Wladimir Sharlagas- 
simow und der Gehilfe Arkadl 
Shaak. Foto: KasTAG

Frieden und Freundschaft,
im Großen Oktober geboren

A In den Wirtschaften des Gebiets 
Turgai hat die Heumahd begonnen. 
Im Furmanow-Sowchos wurde beschlos­
sen, für die Tierzucht in diesem Jahr 
einen anderthalbjährigen Futtervorrat 
zu machen.

Im Imanow-Sowchos wurden recht­
zeitig zwei Raupenschlepper und sechs 
andere Trakloren, vierzehn Mähmaschi­
nen und andere Technik für die Ful- 
ferbeschaffung bereffgeslelH. Die Me­
chanisatoren A. Nurtasin, D. Smailow, 
Sh. Kussainow haben bereits die 
Gräser auf einer Fläche von 400 
Hektar gemäht.

A Das Kollektiv des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Sokolo w k a- 
Sarbai, Gebiet Kustanal. hat über den 
Plan hinaus die 50 000. Tonne Eisenerz­
pellets geliefert.

Damit haben die Bergleute eine 
ihrer Hauptverpflichtungen, die sie zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober übernahmen, vorfristig erfüllt 
Auf denselben Produktionsflächen 
wird dank dem technischen Fortschritt, 
der Modernisierung der Ausrüstung im 
Laufe des Planiahrfünffs der alliährige 
Ausstoß von Pelleff um 100 000 Tonnen 
ansfeigen.

Im sozialistischen Wettbewerb ist 
unter den Aufbereitern die Schicht 
des Helden der sozialistischen Arbeit 
A. Kusnezow führend. Täglich liefert 
sie überplanmäßige Erzeugnisse hoher 
Qualität

A Im sozialistischen Wettbewerb um 
die Erfüllung zweier Jahrespläne zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober ha­
ben die Kumpel der Gorbatschow-Gru- 
be in Karaganda bedeutende Erfolge 
errungen.

Sie haben seif Jahresbeginn 1 Mil­
lion Tonnen Kohle zutage gefördert. 
Diese Zielmarke haben die Kumpel 
um zehn Tage früher als vorgemerkf 
war erreicht.

In dem Abbausfoß funktionieren sie­
ben leistungsstarke mechanisierte 
Komplexe. Ein Beispiel effektiver Aus­
lastung der neuen Technik liefert der 
Bergbauabschnitt des Ingenieurs W. 
Sorokin. Zum 1. Juni hat das Kollektiv 
der Grube zusätzliche 75 000 Tonnen 
Kohle geliefert.

Der Kampf um Futter gleicht dem Kampf um Getreide
Wissenschaftlich-theoretische Unionskonferenz in Alma-Ata

Jede Stunde nutzen
Durch den ungewöhn­

lich zeitigen Frühling 
entstand: eine Atempau­
se zwischen der Feuch­
tigkeitsabdeckung und 
der Bodenbearbeitung vor 
der Saat. Diese Pause 
nutzten die meisten Me­
chanisatoren im Sowchos 
„Krasnoosjorny" für die 
endgültige Instandset­
zung der Grasmähmaschi­
nen.

Im vorigen Jahr über­
bot der Sowchos beträcht­
lich die Aufgaben in der 
Erzeugung der Agrar­
produktion und verstärkte 
wesentlich die Futterba­
sis. Anstatt der geplan­
ten 5 000 Tonnen Heu 

.wurden 7 049 Tonnen Heu 
sowie etwa 1 000 Tonnen 
Welksilage. Vitamin- und 
Grasmehl in Granula be­
schafft.

In diesem Jahr muß die 
I Futtcrerzeugung das er­
reichte Niveau bedeutend 

i übertreffen. Die wich­

tigste Rolle werden dabei 
eine rationellere Organi­
sation der Arbeit bei der 
Heumahd und eine gewis­
se Veränderung der Tech­
nologie der Futtererzeu­
gung spielen. Nach dem 
Beispiel der Mechanisa­
toren aus Schortandv 
wurden im Sowchos für 
die Heubeförderung An- 
hängewagen des Traktors 
K 700 eingesetzt, deren 
Lademasse nach einer Re­
konstruktion 12 Tonnen 
und mehr erreicht. Das 
Heu wird einfach mit 
Schobersetzern verladen.

Die Stahlnetze schlie­
ßen Verluste aus.

Außer der gewöhnli­
chen Technik wird das 
Heu im Sowchos mit ab­
gebuchten Getreidemäh­
dreschern gemäht. Das ist 
sehr produktiv und er­
höht die Qualität des 
Heus, das mit dem Bo­
den nicht in Berührung 
kommt.

Die zweite Neuerung 
ist der' Übergang von 
der vergrößerten Futtcr- 
brigage zu spezialisierten 
Gruppen innerhalb der 
Brigaden. „Das hat sich 
in der Praxis bewährt", 
sagt der Brigadier Leo 
Maier. „Eine große Briga­
de, in die Menschen aus 
verschiedenen Kollektiven 
geschickt werden, ver­
liert Zeit für die Organi­
sation der Arbeit, oft 
kommt es zur falschen 
Verteilung der Mechani­
satoren."

Die Aggregate der Bri­
gade sind auf die Wiesen 
gekommen. Sie werden 
von Iwan Ussik, Nikolaus 
Maier, Urukpai Abilgasin, 
Nikolai Ustinow ge­
steuert. Von den ersten 
Tagen an werden die 
besten Gräser zu Vita­
minmehl verarbeitet.

Die Heumahd gewinnt 
an Tempo. Hier hat man 
vor, an einem Tag 200

und mehr Tonnen Heu zu 
den Mieten zu bringen. 
Im vorigen Jahr beschaff­
te der _Sowchos 50 Pro­

fitier den 
und half

zent Futter 
Plan hinaus ----- i
anderen Wirtschaften bei 
der Viehwintcrung mit. i 
Nach den Ergebnissen I 
des sozialistischen Wett- I 
bewerbs wurde das Kol- j 
lektiv mit der Roten I 
Wanderfahne des ZK der ! 
Kommunistischen Partei . 
Kasachstans. des Mi-1
nisterrats der Republik, ' 

'des Käsachstanef Re-1 
publikgewerkschafts ra ts ’ 
und des ZK des Komso­
mol der Republik ausge- 
—I.!;r.-t. Die Mechani- I 
satoren sind überzeugt, 
daß die vervollkommnete 
Technologie der Heu- I 
mahd, die Verbesserung , 
der Arbeitsorganisation ■ 
cs ihnen ermöglichen I 
wird, den Erfolg des vori- I 
gen Jahres zu verankern. I

Hani KESSLER

zeichnet.

Im Vortrupp
Auf den Feldern des Tschkalow- 

Sowchos, Gebiet Dshambul, ist die 
Heumahd im vollen Gange. Hier 
sind die Mechanisatoren der Fut- 
terbeschaffungsbrigadc Anton Bart 
am Werk. Sie mähen Luzerne, die 
einige hundert Hektar cinnimmt. 
Die Arbeiten verlaufen- gut abge­
stimmt. es gibt keine großen Pau­
sen zwischen den Operationen, das 
gemähte Gras wird nach bestimm­
ter Zeit sofort zu den Farmen und 
Überwinterungsstellcn gebracht.

Die Brigademitglieder streben 
danach, die Mahd termingerecht 
und in guter Qualität zu beenden.

„Um hohe Arbeitsproduktivität 
bei der Heumahd zu erzielen", sagt 
Anton Bart," mähen wir das Gras 
im Gruppenverfahren. Auf einem 
Schlag arbeiten 3—1 Aggregate."

„Darin, daß wir unsere Solls 
stets zu 130—140 Prozent er­
füllen, steckt auch das Verdienst der 
Einrichtemeister-Brigade, die kei­
nen Stillstand der Aggregate zu­

läßt", behauptet der Traktorist 
Johann Zenglcr.

Unter den Futterbeschaffern hat 
der sozialistische Wettbewerb festen 
Fuß gefaßt. Seine Resultate wer­
den vom Rcchnungsführcr Wilhelm 
Haufmann bestimmt und bekannt- 
gegeben. An den Traktoren der 
Besten flattern Rote Wandcrwim- 
pel. Einen solchen sehen wir gera­
de am Mäliaggregat Jakob Gro­
makows. Er ist in diesen Tagen 
führend im Wettbewerb.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Die Teilnehmer der wissen­
schaftlich-theoretischen Unionskon­
ferenz „Die historischen Erfahrun­
gen der KPdSU im Kampf für die 
Festigung des Friedens und der 
Freundschaft zwischen den Völ- 
kern", die ihre Arbeit in der 
Hauptstadt Kasachstans fortsetzt, 
befinden sielt unter dem tiefen 
Eindruck des Grußschreibens des 
Zentralkomitees der KPdSU an sie. 
in dem die Bedeutung der Analyse 
der Erfahrungen im Kampf unserer 
Partei um einen dauerhaften und 
gerechten Frieden, um die Behaup­
tung der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz in den Beziehun­
gen zwischen den Staaten mit 
unterschiedlicher sozialer Ordnung 
unterstrichen wird.

Im Referat, das am ersten Tag 
der Arbeit der KortRsrenz das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der 

I Kommunistischen Partei Kasach­
stans, D. A. Kunajew, hielt, in den 

I Reden der Wissenschaftler und ge- 
1 sellschaf tlichen Funktionäre ist 
allseitig die umfangreiche Arbeit 

I der Leninschen Partei, ihres 
Zentralkomitees und des Politbüros 
mit dem hervorragenden Politiker 
der Gegenwart, Genossen L. I. 
Breshnew, an der Spitze zur Festi­
gung des Friedens, zur Stärkung 
und Entwicklung der Völkerfreund­
schaft gezeigt. In Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU setzen unsere Partei 
und das ganze Sowjetvolk alles 
daran, damit in den Beziehungen 
zwischen den Staaten gegenseiti­
ges Einvernehmen, friedliche Bezie­
hungen und gegenseitig vorteilhaf­
te Zusammenarbeit triumphieren, 
damit die internationale Solidarität 
der Werktätigen erstarke und sich 
erweitere.

Die Praxis 
umgestaltcnden

Auf dem Weg großer Wandlungen
Mit Begeisterung und großem Interesse studieren 

und erörtern die Sowjelmenschen die Beschlüsse des 
Maiplenums (1977) des ZK der KPdSU. Alle Thesen 
und Hauptgedanken, die vom Generalsekretär des ZK

der KPdSU und Vorsitzenden der Verfossungskommissl- 
on, Genossen L. I. Breshnew, ausgesprochen ' 
finden allerorts bei den Werktätigen Kasachstans 
des ganzen Landes Unterstützung und Billigung.

wurden, 
und

Schulter 
an Schulter

Es gibt Minuten, wo das Herz 
überquillt vom Stolz auf unsere 
entwickelte, reife sozialistische 
Ordnung. Im letzten Jahrzehnt 
haben tiefgreifende soziale Ver­
änderungen alle gesellschaftli­
chen Selten des Lebens unseres 
Gesellschaftssystems betroffen. 
Dadurch entstand die Frage Ober 
die Schaffung einer neuen Ver­
fassung der UdSSR. Markant 
und überzeugend wird darüber 
Im Bericht des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, des Vorsit­
zenden der Verfassungskommls- 
slon. Genossen L. 1. Breshnew, 
auf dem Plenum gesprochen. Die 
Rolle der neuen Verfassung ist 
klar aufgezeigt. Ihre Internatio­
nale Bedeutung hervorgehoben. 
Meine Arbeitskollegen und Ich 
billigen voll und ganz die be­
deutsamen Beschlüsse des Ple­
nums.

In der Fahrerbrigade, die ich 
eite, arbeiten Menschen ver­
schiedener Nationalitäten. Eln- 
rächtlg, Schulter an Schulter 
un wir alles Mögliche, damit 
msere Heimat noch schöner und

reicher wird. Vor unseren Au­
gen wachsen grandiose Bauten 
empor, werden M'.lllarden-Pud- 
Ernten eingebracht. Zu diesen 
Errungenschaften habe auch Ich 
meinen Teil geleistet.

Gegenwärtig transportiert un­
sere Brigade Frachten für die 
Anlaufobjekte des Gebiets. Jeder 
Fahrer befördert 15—20 Ton­
nen Baumaterialien aut einmal 
dank der Anwendung von An­
hängerwagen. Das ermöglicht 
uns, unsere Verpllchtungen be­
deutend zu überbieten. Wir ha­
ben beschlossen, den Fünfjahr­
plan In 3,5 Jahren zu bewälti­
gen.

Während der Getreideernte 
werden wir mit doppelter Ener­
gie arbeiten. Wir werden Stoß­
arbeitstrupps organisieren und 
nach dem Stundenzeltplan arbei­
ten. Die besten Fahrer unserer 
Brigade U. Mustafin. I, Temlr- 
chanow, •" 
N. Putro 
bei 
drei ___  ______c
zen. Diese Initiative 
zen viele Fahrer des Kraftver­
kehrsbetriebs.

Zweifellos wird der Entwurf 
der neuen Verfassung einen ge- 

I waltlgen Zustrom von Schaffens- I 
| kräften auslösen, der sozlallstl- 1

des 
Ok- 
ent-

sehe Wettbewerb zu Ehren 
60. Jahrestags des Großen 
tober wird sich noch mehr 
falten.

D. KOSHANTAJEW, 
Fahrer aus der Autokolon­
ne Nr. 2585 Schtschu- 
schinsk, Held der soziali­
stischen Arbeit 
Gebiet Koktschetaw

Verantwortung 
vor der 
Gesellschaft

W. Rosljakow und 
----- haben beschlossen, 
der Getre'.debeförderung 
- vier Anhänger zu nut- 
'■**" unterstüt-

Groß und tiefschürfend sind 
die Veränderungen, die sich In 
unserem Lande. In der ganzen 
Gesellschaft nach 1936 vollzogen 
haben.

Es wurde die entwickelte und 
reife sozialistische Gesellschaft 
aufgebaut. Weitgehende grundle- 
Ejcnde Wandlungen berührten al- 
e Selten unseres Gesellschafts'.e- 

bens. Deshalb finde Ich die Wor­
te des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, dar­
über, warum es notwendig gewor­
den Ist. eine neue Verfassung der 
UdSSR zu schaffen, für überzeu­
gend und richtig. Ein jeder Sö­

wjetmensch' weiß, daß die Haupt­
garantie seiner Rechte letzten 
Endes von der Macht und dem 
Gedeihen der Heimat abhängL 
Und ein Jeder Sowjetbürger muß 
seine Verantwortung vor der Ge­
sellschaft fühlen, I seine Pflicht 
vor dem Staat und dem Volk ge­
wissenhaft erfüllen.

Das Ist schon längst zum Ar­
beitsprinzip meiner Kollegen ge­
worden. Wir Chemiker erzielen 
von Jahr zu Jahr bessere Efolge. 
Ich betrachte das als ein gesetz­
mäßiges Resultat der Sorge des 
Staates um die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen der Chemie­
arbeiter des Landes. Unsere Er­
zeugnisse — Mineraldünger und 
-futter — sind In den Wirtschaf­
ten der Republik und außerhalb 
Ihrer Grenzen sehr gefragt. Des­
halb steigern wir fortwährend 
den Umfang Ihrer Produktion, 
denn sie gewährleistet die Ver­
größerung der landwirtschaftli­
chen Produktion. Je mehr wir 
produzieren, desto mehr Produk­
te bekommen unsere Werktäti­
gen.

Wir sind stolz darauf, daß die 
Belegschaft unseres Werks die 
Auflagen des neunten Planjahr­
fünfts vorfristig erfüllt hat und 
mit Zeltvorsprung !m zehnten 
Planjahrfünft arbeitet.

Die Errungenschaften unserer 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung sind Jedem Sowjetmenschen 
teuer. Deshalb wollen wir Werk- 
arbe'.ter aktiv an der Erörterung 
des Entwurfs der neuen Verfas­
sung der UdSSR teilnehmen.

W. ENGELMANN.
Ingenieur des Dshambuler 
Werks für Suporpbosphat

der revolutionär- 
...... . Tätigkeit der 

KPdSU und des Sowjetstaates be­
stätigte anschaulich, daß die wah­
re nationale Einheit nur mit dem 
Sieg des Sozialismus, mit der 
Herausbildung der sozialistischen 
Nationen und Völkerschaften er­
reicht werden kann. Unter den 
Verhältnissen des Sozialismus geht 
ihre ständige Annäherung vor sich 
auf der Grundlage der Aus­
gleichung ihrer Klassenstruktur und 
der Erzielung der sozialen Gleich­
heit.

Der Oktobersieg sowie der gan­
ze Lauf der nachfolgenden Ent­
wicklung unseres Landes ist ein 
frappantes Beispiel der Verwirkli­
chung in der Praxis der Haupt- 
lcitsätzc der marxistisch-leninisti­
schen Theorie der gesellschaftli­
chen Entwicklung, der Leninschen 
Theorie über die sozialistische 
Revolution, sagte Direktor des In­
stituts für Weltökonomik und in­
ternationale Beziehungen der AdW 
der UdSSR, Akademiemitglied 
N. N. Inosemzew.

Die Herausbildung einer neuen 
historischen Menschenge m e I n- 
schaft — des Sowjetvolkes —, die 
Entwicklung von Beziehungen 
neuen Typs zwischen den Natio­
nen — das ist der proletarische 
Internationalismus in Aktion, das 
ist ein kolossaler Erfolg der 
KPdSU, der eine überaus ernste 
Einwirkung auf die Weltpolitik des 
XX. Jahrhunderts ausübt. Die Ge­
meinsamkeit der Interessen aller 
Völker des Sowjetstaats Ist ein gro­
ßer Vorzug unserer Gesellschafts­
ordnung, den die bürgerlichen Staa­
ten gänzlich entbehren.

Die Außenpolitik der UdSSR Ist 
die direkte Fortsetzung ihrer 
Innenpolitik. Das offenbarte sich In 
vollem Maß darin, daß von den er­
sten Tagen ihres Bestehens an die 
Arbeiterklasse des Sowjetlandes als 
Vortrupp der internationalen Ar­
beiterbewegung auft ritt, un-

veränderlich Klassensolidarität mit 
der Arbeiterklasse und den Werktä­
tigen der Länder des Kapitals 
bekundet.

Mit begeistertem Beifall begrüß­
ten die Konferenzteilnehmer den 
Abgesandten -ter Sozialistischen 
Republik Vietnam. Vorsitzenden 
des Komitees für Gesellschaftswis­
senschaften der SRV Nguen Khan 
Thoan. Der Kampf für den Frieden, 
sagte er. ist eine außerordentlich 
wichtige politische Aufgabe der 
Gegenwart. An der Erhaltung und 
Festigung des Friedens sind alle 
Völker interessiert, die ganze 
fortschrittliche Menschheit, der die 
Zukunft gehört. Eine Ausnahme 
bildet ein Häuflein imperialisti­
scher Räuber, 'die auf jede Weise 
den Frieden und die Sicherheit 
verletzen.

Das Leben selbst, betonte Nguen 
Khan Thoan, stellte eine un­
zertrennliche Verbindung zwischen 
dem Kampf für Frieden und dem 
Kampf für den Sozialismus her. 
Nicht zufällig sind in der Ent­
wicklung der gegenwärtigen Ge­
schichte, im Kampf der Völker 
gegen die imperialistischen und 
reaktionären Kräfte das sozialisti­
sche Weltsystem und sein kämpfe­
rischer Vortrupp — die Sowjet­
union — der bestimmende Faktor.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution brachte früher nieda­
gewesene Veränderungen in den in­
ternationalen Beziehungen mit 
sich. Der von der jungen Sowjet­
republik proklamierte Kurs auf 
friedliche Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung ergibt sich aus dem We­
sen des Sozialismus selbst. Der 
neuen Gesellschaftsordnung .1. 2 
organisch eigen das Streben nach 
Frieden für die Realisierung ihres 
höchsten Ziels — möglichst voll­
ständige Befriedigung der mate­
riellen, geistigen und kulturellen 
Bedürfnisse des Menschen. Darüber 
sprach der Direktor des In­
stituts für Geschichte der UdSSR 
der AdW der UdSSR, Akademie­
mitglied A. L. Narotschnizki.

Das vom XXIV. Parteitag 
KPdSU proklamierte und 
XXV. Parteitag der KPdSU 
tercntwickeltc sowjetische Friedens­
programm ist eine schöpferische 
Anwendung der Leninschen Prin­
zipien unter neuen BedinguAgen. 
Die Struktur und Dynamik der 
gegenwärtigen internationalen Be­
ziehungen spiegeln den 
des Großen Oktober 
der, der den Anfang 
Ara legte.

Die Geschichte unseres Landes, 
betonte der Erste Sekretär des 
Baschkirischen Gebictskomitees der 
KPdSU M. S. Schakirow — das 
ist die Geschichte der Entstehung 
und des Erblühens der großen 
Freundschaft des multinationalen 
Staats. In den Jahren der So­
wjetmacht haben die großen und 
kleinen Völker dank der weisen 
Leninschen Politik der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
große Erfolge im wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Leben 
erzielt. Ein Beispiel dessen ist 
Baschkirien, eines der großen In­
dustriezentren des Landes. In der 
Familie mit den anderen 
dervölkern realisieren JI. .......
tätigen dieser Republik aktiv die 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU.

Unter dem Einfluß der Lenin­
schen Ideen erhoben sich die Werk­
tätigen Dagestans zum Kampf für 
die Sowjetmacht unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei, mit 
Hilfe des russischen und anderer 
Völker legten sie einen Weg zu­
rück, der Jahrhunderten ffleich- 
komint. Sie machten einen giganti­
schen Schritt von der feudal-pa­
triarchalischen Lebensweise zum

Der 
sind

ihres

der 
vom 
wei-

Einfluß 
auf sie wi- 
einer neuen

Bru- 
die Werk-

des XXV.

Sozialismus, wobei sie eine ganze ; 
historische Epocne umgingen. Dar- I 
über sprach auf der Konferenz der 
Erste Sekretär des Dagestaner Ge­
bietskomitees der KPdSU M.-S. 
I. Umachanow.

Die Bergbewohner Dagestans er­
zielten in den Jahren der Sowjet­
macht große Erfolge in allen Spha- ' 
ren des ökonomischen und kulturel- I 
len Lebens ihrer multinationalen j 
Republik. Die Erfahrungen, die die 
Völker Dagestans in mehr als ei­
nem halben Jahrhundert in ihrer 
Entwicklung in der brüderlichen 
Familie der Sowjetvölker gesam­
melt haben, betonte M.-S. I. Uma­
chanow, sind ein überzeugender 
Beweis des Triumphs der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der KPdSU, 
der unsterblichen Ideen des Gro­
ßen Oktober.

Ein wichtiger Meilenstein in der 
Geschichte unseres Landes, eine 
neue höhere Etappe in der Festi­
gung der Freundschaft der soziali- 
sliscnen Nationen im Kampf für 
dauerhaften Frieden wird die neue 
Verfassung der UdSSR sein, sagte 
auf der Konferenz der Sekretär oes 
ZK der KP Usbekistans A. U. Sa­
limow. Die Lösung der Fragen der 
nationalstaatliclien Einrichtung in 
der Verfassung sichert eine wirklich 
demokratische Verbindung der ge­
meinsamen Interessen unseres mul­
tinationalen Staates und der Inter­
essen aller Republiken, das allsei­
tige Erblühen und die Annäherung 
aller Nationen und Völkerschaften 
unseres Landes.

Der Tätigkeit der KPdSU zur 
nationalen Wiedergeburt der sozia­
listischen Nationen widmete seine 
Rede der Erste Sekretär des Burja­
tischen Gebietskomitecs der KPdSU 
A. U. Modogojew, Vor der Revoluti­
on war Burjatien eines der entle­
gensten und rückständigsten Rand­
gebiete des zaristischen Rußland, 
dessen Bevölkerung die elementaren 
Rechte entbehrte.

Die Oktoberrevolution erweckte 
die Völker Burjatiens, wie auch 
ganz Rußlands, zum neuen glück­
lichen Leben. Die Republik wurde 
zu einem Gebiet mit entwickelter 
Industrie und großer mechanisierter 
Landwirtschaft.

Der Vorsitzende des Rates für 
Erforschung der Produktivkräfte 
der AdW der UdSSR. Akademiemit­
glied N. N. Nekrassow ging in sei­
ner Rede auf die internationalen 
Prinzipien der Entwicklung der 
Volkswirtschaft des Landes ein.

Eine markante Illustration des 
industriellen Wachstums der Repu­
blik ist die Elektrifizierung Kasach­
stans. Im Jahre 1975 betrug hier 
die Stromerzeugung je Kopf der 
Bevölkerung 3 680 Kilowattstunden, 
d. h. mehr als in solchen entwickel­
ten kapitalistischen Ländern wie 
Frankreich, Italien. Spanien.

Mitglied der KPdSU seit 1915. 
Held der sozialistischen Arbeit 
W. P. Winogradow erzählte von 
den ersten Dekreten der Sowjet­
macht, deren Grundthesen in den 
nächsten Jahren entwickelt wurden 
und ihre organische Fortsetzung im 
Programm des weiteren Kampfes 
für Frieden und internationale Zu­
sammenarbeit, für Freiheit und Un­
abhängigkeit der Völker fanden, 
das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU aufgcstellt wurde.

Nach der Plenarsitzung der 
Konferenz begannen die Sektionen 
zu arbeiten.

Durch alle Reden der Konferenz­
teilnehmer geht der Gedanke dar- i 
über, daß der Kampf der Sowjet­
union und anderer sozialistischer 
Länder für die Realisierung der 
Prinzipien der friedlichen Koexi-1 
stenz die große Wahrheit des Mar­
xismus-Leninismus darüber beweist, 
daß allein die sozialistische Gesell- | 
Schaftsordnung imstande ist, einen 
dauerhaften und gerechten Frieden, 
die brüderliche Freundschaft zwi­
schen den Völkern zu sichern.

(KasTAG)
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In einheitlicher Familie: TURKMENIEN
Ein gemeinsames 
Schicksal 
mit dem Land

M. G. GAPUROW, 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen 

Partei Turkmenistans
Die Werktätigen Turkmenl 

stans. so wte alle Völker unserer 
Heimat, warten dem ruhmreichen 
Jubiläum der Sowjetmacht mit 
großeh Erfolgen In allen Be­
reichen der Wirtschaft und Kul­
tur auf. Unter der erprobten Füh­
rung der KPdSU werden d'.e 
historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU er­

folgreich Ins Leben umgesetzt. 
I Einen großen Aufschwung Im so­
zialistischen Wettbewerb bewirk­
te der Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Über den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution". Die Turkme­
nen sowie alle Sowjetmenschen 
nahmen dieses historische Do­
kument — ein unschätzbarer Bei­
trag unserer Leninschen Parte! 
zur Schatzkammer des Marxis­
mus-Leninismus— mit großer Be­
geisterung auf.

Dank der Leninschen Nationa­
litätenpolitik der KPdSU haben 
die Turkmenen In einigen Jahr­
zehnten einen Weg zurückgelegt.

der Jahrhunderten glelchkommt: 
Turkmenistan Ist Jetzt ein Land 
mit hochentwickelter Industrie 
und mechanisierter Landwirt­
schaft.

Die Kommunisten, alle Werk­
tätigen der Republik sind mit 
Recht darauf stolz, daß die be­
geisterte Arbeit, der gemeinsa­
me Wille und die Aktionseinheit 

■der Arbeiterklasse, Kolchos­
bauernschaft und Volkslntelll- 
genz vortreffliche Früchte zeiti­
gen. Im vergangenen Jahr über­
traf der Gesamtumfang der 
Bruttoproduktion der Industrie 
das Niveau von 1913 mehr als 
70mal. die Erdölgewinnung Ist 
dutzendemal gestiegen, die Er­
zeugung von Elektroenergie hat 
sich auf das 2 OOOfache Ver­
größert. In raschem Tem­
po entwickeln sich die füh­
renden Industriezweige — die 
Chemie. Baumwollverarbeltung 
und Gasgewinnung. 1976 haben 
die Gasarbeiter 62.6 Milliarden 
Kubikmeter blauen Brennstoff an

die Heimat geliefert, was beinah 
den fünften Teil der Gasgewin­
nung des Landes ausmacht.

Viel wurde getan. Noch mehr 
muß geleistet werden.

In Übereinstimmung mit den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU wird das Erdölver­
arbeitungswerk Tsehardshou er­
richtet, der Bau des Überland­
kraftwerks Mary wird fortge­
setzt. die Gaslagerstätte Schatly 
und andere werden erschlossen. 
Auf die Karte der Stoßbauten 
des Planjnhrfünfts wurden die 
Fabrik für Olextraktlon in 
Tsehardshou und das Werk für 
Stickstoffdünger Im Mary und 
eine Reihe von Betrieben anderer 
Industriezweige aufgetragen. Das 
wird es gestatten. 1980 bis 75 
Milliarden Kubikmeter Gas zu 
fördern, die Erdölverarbeitung 
auf das 1.5fachc und die Er­
zeugung von Mineraldüngern 
mehr als auf das 2.5fache zu 
vergrößern.

Der Bau des Karakum-Kanals 
„W. I. Lenin" wird fortgesetzt, 
dessen Wasser Hunderttausende 
Hektar Land tränkt. Die Bauar­
beiter, unter denen es Menschen 
verschiedener Nationalitäten 
gibt, haben bereits 1 000 Kilo­
meter des Kanals fertiggestellt. 
Der Kanal zieht sich immer wei­
ter nach dem Westen der Re­
publik. wo sich große Massive 
fruchtbarer Ländereien befinden. 
Die Gesamtlänge des von Men­
schenhand geschaffenen Flusses 
wird 1 450 Kilometer erreichen.

Die Parteiorganisation der Re- 
ëubllk leistet einen gewichtigen 

eltrag zur weiteren Entwick­

lung der Landwirtschaft. Unse­
re Kolchose und Sowchose sind 
mehrzwelglge Wirtschaften, die 
mit leistungsstarker Technik aus­
gerüstet sind. Gegenwärtig sind 
auf den Feldern über 40 000 
Traktoren, etwa 10 000 Kraft­
wagen. über 10 500 Baumwoll­
erntemaschinen und viel andere 
Technik Im Einsatz. Schon einige 
Jahre nacheinander verkaufte 
Turkmenistan über 1 Million 
Tonnen Baumwolle an den 
Staat. Aufgrund der Konzentra­
tion und Spezialisierung der 
Produktion vergrößert sich stän­
dig der Verkauf von Getreide, 
Gemüse. Kokons. Fleisch. Milch, 
Karakul und anderen Agrarer­
zeugnissen an den Staat.

Anläßlich der Erfüllung der 
Produktionsauflagen für das 
erste Planjahr Im Verkauf von 
Rohbaumwolle. Getreide. Gemüse 
und Melonenkulturen an den 
Staat gratulierte der General­
sekretär des ZK der KPdSU. 
Genosse L. I. Breshnew, allen 
Werktätigen der Republik zu 
diesem Sieg und wünschte ihnen 
große Erfolge in der Realisie­
rung der vom XXV. Parteitag 
der KPdSU festgelcgten Aufga­
ben.

Die Ökonomik der Republik 
wächst — ständig erhöhen sich 
das Lebensniveau und der ma­
terielle Wohlstand der Werktäti­
gen. Allein während des neunten 
Planjahrfünfts hat sich das Ge­
samteinkommen der Familie ei­
nes Arbeiters und Angestellten 
um 31 Prozent vergrößert, das 
einer KolchosbauemfamlHe um 
42 Prozent. Jedes Jahr werden 
etwa 1 Million Quadratmeter

Wohnfläche Ihrer Bestimmung 
übergeben. Einzug feiern beinah 
100 000 Personen.

Während der Sowjetmacht hat 
sich In der Republik eine wah­
re Kulturrevolution vollzogen. 
Mit dem Analphabetentum der 
Bevölkerung wurde für immer 
Schluß gemacht. In Turkmenistan 
sind vortreffliche Kader der wis­
senschaftlichen und schöpferi­
schen Intelligenz herangewach­
sen. Die Kunst befindet sich Im 
Aufstieg. Ein niedagewesenes 
Aufblühen erlebte die sowjetisch­
turkmenische Literatur — na­
tional nach der Form, soziali­
stisch nach dem Inhalt. Sie hat 
das reiche Erbe der Volkspoesie 
In sich aufgenommen, hat sich, 
die besten Traditionen der rus­
sischen Literatur und der Litera­
turen der Brudervölker zu eigen 
gemacht.

Das turkmenische Volk ver­
steht gut: für alles, was es wäh­
rend der Sowjetmacht erzielt hat. 
Ist es der weisen Führung der 
KPdSU, ihres Leninschen Zen­
tralkomitees. der Freundschaft 
mit den verbrüderten Sowjetvöl­
kern verpflichtet. Diese Freund­
schaft hat der gemeinsam zu- 
rückgelegtc große und schwieri­
ge Weg gestählt und unerschüt­
terlich gemacht. In unserem Land 
leben alle Völker in einheitlicher 
Familie, sie alle haben ein 
gemeinsames Schicksal. Das ver­
leiht uns neue Kräfte, eröffnet 
unendliche Welten für das weite­
re Gedeihen aller Nationen und 
Völkerschaften. Wir werden die­
se Freundschaft auch künftig 
pflegen und festigen.

Die Schätze
der Erdölinsel

Seinerzeit haben Forschungs­
reisende die Insel Tscheleken 
Erdölinsel genannt. Das Erdöl 
drang durch Risse Im Boden an 
die Oberfläche. Die Turkmenen 
!:ruben Brunnen oder hoben eln- 
ach große Gräben aus ' und 

schöpften es mit Eimern. In 
der zweiten Hälfte des vergange­
nen Jahrhunderts wurde hier 
das erste Bohrloch niederge­
bracht. Dann kam die Theorie 
der Erschöpfung der Tschelcken- 
Lnsel auf. Man war der Ansicht, 
daß man das ganze Erdöl aus 
Ihrem Inneren bereits gewonnen 
hatte.

Sowjetische Wissenschaftler 
widerlegten diese Meinung. Aka­
demiemitglied I. M. Gubkin 
drückte seine Überzeugung von 
der' Höffigkeit der Erdöllager­
stätten im Westen Turkmeniens 
aus. Seine Prognose bestätigte 
sich.

Jetzt weiß Tschary Muchame- 
dowltsch Atabajew nicht mehr, 
wer ihm das Buch von I. M. 
Gubkin brachte. Es zwang den 
Burschen in seinen Bann, es 
fesselte ihn mehr als ein Aben-
teuerroman. Diesem Buch folgte 
ein zweites, drittes. Tsch. Ataba­
jew wählte ein für allemal den 
Beruf eines Erdölarbeiters.

Die Edöllndustrle Turkmenl-

turkmenlschen Ingenieure In 
Erschließung von Erdöl- und 
Gaslagerstätten kam In Kum-Da- 
ga zur Entfaltung. Er schlug ra­
tionelle Methoden für die Nut­
zung dieser mehrschichtigen La­
gerstätte vor. die zu Beginn der 
50er Jahre als größte der Repu­
blik galt. Die Erdölförderung 
verdoppelte sich hier.

Der junge Ingenieur ging 
weiter. Er organisierte Erdöl- 
und Gasschürfungsarbeiten In 
den östlichen Gebieten Turkme­
niens. Zum Balram-AH-Gasvor- 
kommen kamen die Lagerstät­
ten Malski. Atschakow und 
Schatly hinzu.

Was für einen Posten der 
Verdiente Erdölarbeiter Tsch. 
M. Atabajew auch immer be­
kleidet — Ober- oder Chefinge­
nieur, Leiter der Erdöl Verwal­
tung oder stellvertretender Lei­
ter der Unlonslndustrléveretnl- 
gung „Turkmengasprom" — er 
Ist immer dort, wo seine Kennt­
nisse, seine Meisterschaft Und 
seine Erfahrungen notwendig 
sind.

Vor kurzem brachte der 
Postbote In das Haus der Ata-
bajewg einen Brief. ..Genosse 
Atabajewl Laut Beschluß der 
Aufnahmekommission sind Sie 
an der Polytechnischen Hoch­
schule Aschchabad, Fakultät

Der Mensch 
und die Wüste

„ReCch tst das Volk, das Was­
ser und Wüste besitzt", besagt 
ein turkmenisches Sprichwort. 
Damit begann das korrespondie­
rende Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Prä­
sident der Akademie der Wis­
senschaften der Turkmenischen 
SSR Agadshan Geldyjewltsch 
Babajew, namhafter Spezialist 
auf dem Gebiet der physischen 
Geographie, Geomorphologie und 
WüstCncrschllcßung, sein Ge­
spräch mit einem TASS-Korre- 
spondenten.

Wüste haben die Turkmenen 
schon immer gehabt, nun haben 
sie auch Wasser. Vor der Okto­
berrevolution lebte die Bevölke­
rung der Wüstengebiete unter 
äußerst schwierigen Verhältnis­
sen. Die Naturrelchtümcr wur­
den durch primitive Mittel und 
In einem sehr langsamen Tempo 
genutzt Die Offensive auf die 
Wüste begann gleich vom ersten 
Tag der Errichtung der Sowjet­
macht In Turkmenien.

Es wurden Maßnahmen zur 
Heranbildung hochqualifizierter 
Spezialisten getroffen. m a n 
schickte in die Wüste große Ex­
peditionen unter der Leitung be­
kannter Wissenschaftler. Auf Be­
schluß der Sowjetregierung 
wurde In Aschchabad das 
Institut für Wüstenforschung der 
Republikakademie der Wissen­
schaften gegründet.

Die Ergebnisse der In den 
letzten 50 Jahren vorgenomme­
nen Expedlt'.onsforschungen ha­
ben es ermöglicht. In den Wüsten 
äußerst wertvolle Naturschätze 
zu ermitteln, deren rationelle 
Ausbeutung von großer volks­
wirtschaftlicher Bedeutung ist.

Das Interesse für die Probleme 
der Nutzbarmachung der Wü­
sten ist noch nie so tief und 
allseitig gewesen wie Jetzt. Es 
Ist vor allem mit dem schnellen 
Wachstum der Bevölkerung un­
seres Planeten, mit der Entwlck-1 
lung der Wissenschaft und der 
technischen Mittel verbunden, die 
es ermöglichen, noch wenig ge­
nutzte und schwach besiedelte 
Flächen in den Bereich der wirt­
schaftlichen Tätigkeit des Men­
schen weitgehend einzubeziehen.

In der UdSSR beträgt die 
Fläche der Wüsten 300 Millio­
nen Hektar. Sie liegen haupt­
sächlich In Kasachstan, Usbeki­
stan und Turkmenien und er­
strecken sich über 3 200 km von 
Ost nach West und über 2 500 
km von Nord nach Süd.

Jahrhundertelang hatte der 
Mensch Furcht vor der Wüste 
und suchte nach Möglichkeiten, 
sie sich dienstbar zu machen und 

I für sich einzurichten. Oft ging 
। er aber aus diesem Kampf als 

der Besiegte hervor. In unserem 
I Land wurde der Mensch zum 
I Beherrscher der Wüsten. In der 
I Sowjetunion wurden sie zur 
। Arena einer großzügigen indu- 

1 strlellen und landwirtschaftlichen 
| I Erschließung. Im vorigen Plan- 
I Jahrfünft gab diese Zone dem 
I ' Lande 33.8 Prozent Naturgas

13,3 Prozent Kohle, den größten 
, (Teil der Baumwolle. 76 Prozent 

| Rohseide. 100 Prozent Karakul 
! I feile. 24.4 Prozent Pflanzenöl.

1 Auf die Wüstenzone entfallen in 
I der UdSSR 61.4 Prozent Bc- 

j wässerungsländerelen.
I Die Sowjetrepubliken Mittel 
aslens und Kasachstans erzeu­
gen den siebenten Teil der 
Weltproduktion an Baumwolle.

i In der Produktion der Karakul- 
I feile ist die UdSSR In der Welt 
führend. Sie genießen auf Inter- 

। nationalen Auktionen verdienten 
I Ruhm.

Orasgeldy Ersaryjews ganzes Leben ist mit der 
Arbeit auf dem Acker, mit dem größten Reichtum 
des Landes — mit der Baumwolle — verbunden.

Bereits vierzig Jahre leitet Orasgeldy Ersaryjcw 
den Thälmann-Kolchos Im Lcnin-Rayon des Ge­
biets Taschaus. Für stabil hohe Ernteerträge des 
weißen Goldes und hohe Ackcrbaukultur wurde die 
Wirtschaft mit dem Lenlnorden ausgezeichnet.

Der zweifache Held der sozialistischen Arbeit, 
Deputierter des Obersten Sowjets der Turkmeni­
schen SSR, Vorsitzender des Thälmann-Kolchos 
Orasgeldy Ersaryjew (IM BILD).

Her goldgelbe Karakul
Die Erzeugung farbiger Karakulfelle 

ist eine neue Richtung in der Entwicklung 
der Karakulschafzucht Turkmeniens.

Bis vor kurzer Zelt lieferte die Re­
publik nur schwarzen und grauen Kara­
kul. Dank den Bemühungen der Wissen­
schaftler und Spezialisten wurde eine neue 
Art der Karakulschafe—„Sur"—gezüchtet. 
Das Fell dieser Lämmer Ist goldgelb und 
silbern und hat eine reiche Farbenpalette. 
Sic werden 1.5—2mal höher geschätzt als 
die gewöhnlichen. Die größten Lieferan­
ten des farbigen Karakuls In der Republik 
sind die Herdbuchwirtschaft „Tallmard-

shan" Im Gebiet Tsehardshou und die 
Kolchosfarmen 1m Rayon Tsehardshou.

In Turkmenistan hat man auch Schafe 
zu züchten begonnen, die den sogenannten 
gerippten Karakul liefern. Die Locken­
ringel Hegen bogenförmig, in „Rippen", 
was den Fellen ein einzigartiges Ausse­
hen verleiht.

In diesem Jahr verpflichteten sich die 
turkmenischen Karakulschafzüchter, dem 
Staat 1 150 000 Karakulfelle zu ver­
kaufen, darunter etwa 100 000 der Farbe 
„Sur" und gerippte. Das ist viel mehr als 
im vorigen Jahr.

ens gewann an Tempo. Ihre 
schnelle Entwicklung war dank 
der ständigen Hilfe der Schwe- 
sterrepubllken möglich. Erdöl­
ausrüstungen trafen aus Moskau 
und Baku, Grosny und Saratow 
und anderen Städten ein. Tsch. 
Atabajew fuhr zum Studium 
nach Aserbaldshan, wo Geolo­
gen. Bohrmeister und Betriebs­
fachleute ausgebildet wurden.

Das Talent eines der ersten

Erdölgewinnung. immatriku­
liert". hieß cs im Brief. Vater 
schaute über den Briet seinen 
Sohn an:

„Danke herzlich. Ein besseres 
Geschenk konntest du mir nicht 
machen."

In diesem Jahr wird die Erd­
ölindustrie Turkmeniens- 100 
Jahre alt Dreißig Jahre seines 
Lebens hat Tschary Atabajew 
Ihr gewidmet

Magistralen
Die Erdölleitung von 

Surgut Ijls Mittelasien wird 
eine der größten sein. Ein­
zelne Abschnitte der Magi­
strale. zum Beispiel Ust- 
Balyk—Omsk, funktionie­
ren bereits. Von den Ufern 
der Ob wird das Erdöl zu 
den Ufern der Amudarja 
kommen — zum Werk, In 
dem cs verarbeitet werden 
soll.

Der Gigant In Tschard-

der Freundschaft
shou wird Dieselkraft­
stoff, Benzin. Petroleum er­
zeugen und In Zukunft — 
Produkte, die als Rohstoff 
für die erdölchemische 
Synthese gebraucht wer­
den. Die Inbetriebnahme 
der Erdölleitung wird ei­
nen neuen Ansporn geben 
für die Entwicklung der 
Industrie In den Republiken 
Mittelasiens.

Interessant ist, daß sich •

die Erdölleitung neben den 
Gasartcrlen ziehen wird, 
die den „blauen Brenn­
stoff" nach dem Norden be- । 
fördern. Ist doch Mittel­
asien, darunter auch Turk­
menistan. reich an Erdgas. | 
Es wurden hier aber noch | 
wenig Erdöllagerstätten 
entdeckt. Der Bedarf an 
Erdölprodukten wäc h s t' 
aber stets. Nun kommt da-1 
ael Sibirien zu Hilfe.

Das Kollektiv der Produktionsvereinigung „Turkmenneft" ver­
pflichtete sich, zum 7. November 40 000 Tonnen überplanmäßiges 
Erdöl zu fördern. . _ ,

Im 10. Planjahrfünft steht den Förderern des „schwarzen Gol­
des" bevor. 12 erdölhöffige Felder zu erschließen.

Die vom Bohrmeister N.-W. Radtschcnko geleitete Brigade ist ei­
ne der besten in der Nebftdager Verwaltung (Ur Bohrarbeiten. Dieses 
Kollektiv fördert Erdöl unweit der Siedlung Barsa-Gelmes.

UNSER BILD: Die Bohranlage, an der die Brigade N. W. Rad- 
tschenko arbeitet.

Große Einzugsfeier
Die Werktätigen der Landwirtschaft ziehen In 

komfortable eingeschossige Einfamilienhäuser 
der neuen Siedlung um. die unweit des alten 
Gehöfts im Kolchos „Kommunlsm", Rayon Delnau, 
entstand.

Die Siedlung wurde nach einem von turkme­
nischen Architekten erarbeiteten Plan gebaut. Dort 
gibt es e'.n Kulturhaus, ein Winter- und Sommer- 
I Ilmtheater, ein Hotel, ein Dienstleistungskombi­
nat. ein Handelszentrum, einen Kindergarten. Die 
Wohnungen sind mit Gas, Elektrizität, heißem und 
kaltem Wasser versorgt.'

Ziffern und Tatsachen
Die Turkmenische SSR 

— die südlichste der So­
wjetrepubliken — nimmt 
488 100 Quadratkilometer 
ein. Das macht fast 40 
Prozent des Territoriums 
Mittelasiens aus. Die Be­

völkerung beträgt 2 652 000 
Personen.

Der Gesamtumfang der 
Bruttoindustrie pro d uk- 
tiors Turkmenistans über­
stieg 1976 das Niveau von

1913 mehr als 70mal.

Tausend Kilometer lang 
zieht sich durch die Wu­
sle der Karakum-Kanal, 
dessen Bau fortgesetzt 
wird. In Zukunft wird die­

ser künstliche Fluß bis 
zur Kaspisee gelangen, 
er wird 1 450 Kilometer 
lang sein.

•••
Die Baumwollproduk- 

tion stieg von 69 000 
Tonnen im Jahr 1913 bis 
auf 1 046 000 Tonnen im 
Jahr 1976.

Ein lichtes Geschick
„Du bist ein Glücks- 

pllzl" sagen die Dorf­
einwohner der Vorsit­
zenden Gysylgul Anna- 
muchammedowa des 
Kolchos „Kommunlsm”. 
„Du hast alles: die 
Achtung der Menschen, 
eine einträchtige Faml- 

llle und eine Arbeit, die 
Idu Hebst."

Von den Kindesjah­
ren an träumte Gysyl- 

Igul, Lehrerin zu wer- 
Iden. Ihr Wunschtraum 
ging in Erfüllung. 
Wahrscheinlich hätte 
sic Ihr Leben lang die 
Kinder gelehrt, wenn 
nicht der Krieg ge­

kommen wäre. Die 
meisten Männer gingen 
an die Front, ihr Herz 
sagte es Ihr, daß gerade 
Jetzt, da In so viele 
Familien das Unglück 
eingekehrt - war, die 
Menschen gute Worte, 
Hilfe - brauchten. Sie 
sorgte dafür, daß es In 
den Häusern, wo Ihre 
Schüler lebten, warm 
sei, daß sie satt und ge­
kleidet seien.

Die Dorfeinwohner 
brachten der Jungen 
Frau viel Achtung und 
Anerkennung entgegen 
für ihr Verständnis, für 
Ihre Anteilnahme. Als

dann der Kolchos einen 
Vorsitzenden brauchte, 
war es der Wunsch al­
ler, daß Gysylgul die­
sen Posten einnehme.

Seit Jenem Tag sind 
über ein Vierteljahr­
hundert vergangen. Ge­
genwärtig ist der Kol­
chos „Kommunlsm". 
geleitet von G. Anna- 
muchammedowa,- eine, 
mehrzwelglge Groß­
wirtschaft.

Die Kolchosbauern ha­
ben die wichtigsten 
ProdukEonsaufl a g e n 
für das neunte Plan- 
Jahrfünft In vier Jahren 
erfüllt, Indem sie über

8 000 Tonnen Baum­
wolle. viel Milch und 
Fleisch an den Staat 
verkauften. Sie nahmen 
auch einen sicheren 
Start In das zehnte 
Plan Jahrfünft.

Seit dem XXV. Par­
teitag der KPdSU ist 
über ein Jahr verstri­
chen. Doch G. Anna- 
muchammedowa. die 
Delegierte dieses Par­
teiforums war, scheint 
es, als । ob es erst ge­
stern gewesen sei. Hier 
auf dem Parteitag fühl­
te Gysylgul mit neuer 
Kraft die große Be 
deutung der Sowjet­
macht. die die Völker 
vom Ausbeuterjoch und 
nationaler UnterdrUk* 
kung befreite, den Frau­
en die gleichen Rechte 
wie den Männern ge­
währte. Allein In dem 
Land wo das Volk Herr 
seines Schicksals Ist, 
konnte die Tochter ar­
mer Dechkanen, deren 
Los Hunger und Skla­
venarbeit für die Bels 
war, Deputierte des 
höchsten Machtorgans 
des Landes — des 
Obersten Sowjets der 
UdSSR — werden.

In Mutters Fußtapfen 
s'nd Ihre Sühne getre­
ten. Der älteste — 
Aschlr — ist Lehrer, 
gegenwärtig Direktor 
an einer Mittelschule, 
der Jüngste — Hod­
scha — Meliorator.

UNSER BILD: Gy­
sylgul Annamuchanimc- 
üowa, Vorsitzende des 
iolebos „Kommunlsm" 
ni Rayon Turkmen- 
-ala, Heldin der sozla- 
isUsehen Arbeit, Depu­

tierte des Obersten So­
wjets der UdSSR (links).

Klänge
des alten Dutar

Ein Wunschkonzert fand aut einem Feld­
standort Im Kirow-Kolchos statt. In sein Pro­
gramm nahm das Ensemble der Dutarspleler be­
liebte Werke der Volksmusik und Werke zeitge­
nössischer Komponisten auf.

Nachdem die letzten Melodien verklungen wa­
ren, wollte niemand Weggehen. So Ist es immer, 

.wenn das Ensemble seine Kunst darbietet. Die­
ses Lalenkunstkollektlv Ist noch Jung — es I 
wurde vor 5 Jahren gegründet, erfreut sich aber 
In der Republik großen Erfolges. Auf dem Fest 
der Laienkunst wurde es als bestes Muslkkol- 
lektdv In Turkmenien anerkannt. Es ist Prelsträ-1 
ger des Unlonsfestlvals der Laienkunst

Dem Ensemble gehören 12 Mädchen an. Mel-, 
sterhaft spielt auf dem Dutar — dem alten na­
tionalen Instrument — die Leiterin des Kollek­
tivs Gysylgul Karadshajewa. Die Mädchen ge- I 
ben Konzerte In den Klubs Ihres Rayons und der 
Nachbarrayons. In diesem Sommer sind sie zu 
Gastspielen In Murgab clngeladen.

Die Schülerinnen Guldshan Annajewa (links) 
und Dshcnnet Aschirowa — Lalenkünstlerlnnen 
lus dem Kolchos „Tcse Jol" („Neuer Weg") im 
Rayon Bairam-Äll, Gebiet Mary.

Das wichtigste Haus der Neulandsiedlung
Mil Ungeduld warteten auf 

diesen Abend nicht nur die Ab­
gänger der Mittelschule im 
Nculandsowchos „50. Jahrestag 
der UdSSR" Im Rayon Bairam- 
Äll, Gebiet Mary, sondern auch 
die gesamte Jugend der Sied­
lung. Der Saal des neuen Kultur­
palastes mit 500 Plätzen faßte 
viel mehr Personen, die sich mit 
dem namhaften Mechanisator 
Turkmenistans, dem Deputierten 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Muchametdurdy Achme- 

| dow. treffen wollten.
Der angesehene Baumwoll-

Züchter erzählte den Schülern 
über die Geschichte der Er­
schließung der Neulandregion, 
der der Karakum-Kanal das Le­
ben geschenkt hat. über die 
Perspektiven Ihrer Entwicklung. 
Der Sowchos erzeugt alljährlich 
13 000 Tonnen „weißen Goldes". 
Es besteht d'.e Möglichkeit, die 
Baumwollernte In nächster Zelt 
um weitere 2 000 Tonnen zu ver­
größern.

Dafür braucht man aber Ar­
beitskräfte.

Abends Ist der Sowchoskul-

turpalast das wichtigste Haus In 
der Neulandsiedlung. Die einen 
eilen zu den Proben der Chor- 
Vokal-. Instrumental- und Tanz­
zirkel. Es wurde ein Volksthea­
ter gegründet, dessen Pate das j 
Turkmenische. Akademische Mol- 
lanepes-Theater Ist. Viele Be- i 

In der 
10 000 I 

wurden 
„Mosk- 
„Sach-

lanepes-Thaater Ist. 
sucher gibt es immer 
Bibliothek, die etwa 
Bücher zählt.

Solche Kulturpaläste 
auch In den Sowchosen 
wa", „Karakum-Kanal". _____
mel". „Leningrad" und In ande- I 
ren Neulandwirtschalten gebaut. I
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■ius alter weit®
—- TASS meldet

In den Bruderländern

Vom Stapel 
gelaufen

BUKAREST. In der 
Schiffsbauwerft In der 
Stadt Constanta. die In 
den letzten Jahren unter 
technischem Beistand 
der UdSSR ausgebaut 
und modernisiert wur-

de. ist das erste ru­
mänische Schiff mit 
150 000 Tonnen Depla­
cement vom Stapel ge­
laufen.

Dem neuen Schiff wur­
de der Name „Unab­
hängigkeit” verliehen 
zu Ehren des 100. Jah­
restags der Proklamie­
rung der staatlichen 
Unabhängigkeit Rumä­
niens.

। Neue Getreideernfekombine
WARS CH AU. In 

der Landmaschinenfa­
brik In Plock hat man 
die Serienfertigung der 
neuen polnischen Ge- 
treldecrntekomblne „Bi­
son-Gigant" aufgenom­
men. Während der dies­
jährigen Erntekampa-

gne ’ werden auf den Fel­
dern des Landes bereits 
50 dieser Mähdre­
scher arbeiten: Bison- 
Gigant” Jst leistungs­
stärker und wirtschaft­
licher In der Nutzung 
als sein Vorgänger „Bi­
son-Super”.

DDR. 1 200 Tankwagen mit 
Erdölprodukten werden täglich von 
den Bahnhofsgleiscn des Chernie- 
kornbinats in Schwedt abgelertigt. 
Der Betrieb bekommt das „schwar­
ze Gold" aus der Sowjetunion 
über die Rohrleitung „Drushba’. 
Das Kombinat, das Erzeugnisse in 
breitem Sortiment herstellt. hat 
seine Entstehung den Bruderlän- 
dern — Mitgliedern des RGW — 
zu verdanken, die die Pipeline von 
der Wolga bis zur Oder gelegt ha­

ben. Foto: ADN—TASS

Elektrifizierung
des Dorfes

HANOI. Eine neue 
Stromleltung wurde In 
der nördlichen Provinz 
Thalblnh Ihrer Bestim­
mung übergeben. Hoch­
spannungsmasten kann 
man heute In den ent­
ferntesten Gebieten des 
Landes sehen.

Im vergangenen Jahr 
wurden über 5 000 
Kilometer Stromleitun­
gen und über 2 000 
Unterstatlonen In den 
ländlichen Gebieten er-

Unterpfand 
des Erfolgs

HAVANNA. Die ku­
banische Safra 1976— 
1977 nähert sich Ihrem 
Abschluß. Doch die 
Werktätigen der Zucker- 
Industrie haben noch 
viel zu tun. Schon jetzt 
werden Maßnahmen zur 
Erzielung hoher Lei­
stungen In der kommen­
den Zuckerrohremte

richtet. Strom kommt In 
die Bauernhäuser der 
Gebirgsdörfer, In die 
VIehzuchtkomp lexe 
wird zur Mechanisie­
rung kraftaufwendiger 
Arbeitsprozesse v e r- 
wendeL

Im Plan für das zwei­
te Planjahrfünft Viet­
nams Ist vorgemerkt. 
1980 In der Republik 
bis 5 Mlilllatden Kilo­
wattstunden Elektro­
energie zu erzeugen.

und -Verarbeitung ge­
troffen. Im ganzen Land 
wird In breiter Front 
Zuckerrohr gepflanzt, 
mit Herbiziden gegen 
Unkraut gekämpft, der 
Boden wird gedüngt. 
Zusammen mit den 
Werktätigen der Land­
wirtschaft arbeiten auf 
den Feldern Brigaden 
Freiwilliger. die aus 
Arbeitern und Ange­
stellten der Industrie­
betriebe gebildet wur­
den.

Die Zahl der
ULAN-BATOR. Das 

Jüngste Mittel der Mas- 
scnlnfoi-mation der 
MVR «— das Fernsehen 
— feiert seinen 10. 
Jahrestag. In einer kur­

Fernsehfreunde wächst
zen Zelt hat cs im Le­
ben der Werktätigen 
festen Fuß gefaßt.«

Neben dem nationalen 
Programm schauen die 
Fernsehfreunde Sendun-

8en aus der UdSSR Im 
«rblta-Systcm. Im Land 

funktioniert ein Netz 
von Fernseh-Relaissta­
tionen, die Sendungen 
als Blldaufzelchnungen 
ausstrahlen.

Mongolei und Äthiopien solidarisch
Das sozialistische Äthiopien und 

die Mongolische Volksrepublik ha­
ben ihre rückhaltlose Unterstüt­
zung für den Kampf der Völker 
gegen Imperialismus, Kolonialismus 
und Rassismus, für Freiheit und 
Unabhängigkeit, Frieden und so­
zialen Fortschritt unterstrichen. 
Das wird in einer für die Presse 
bestimmten Erklärung festgesteiit,

die nach Beendigung des Besuchs 
einer mongolischen Delegation in 
der äthiopischen Hauptstadt ver­
öffentlicht wurde.

Beide Seiten wiesen auf ihre 
Entschlossenheit hin, die Bezie­
hungen der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zueinander nach 
den Prinzipien der Achtung der 
Souveränität, der territorialen In­

tegrität, der Gleichheit ..und-Nicht­
einmischung zu festigen.

Die mongolische _ Delegation 
erklärte die Solidarität ihrer Re­
gierung und Ihres Volkes mit 
Äthiopien im Kampf gegen innere 
und äußere Reaktion, für den Auf­
bau eines neuen sozialistischen 
Äthiopiens. ,

In England dauern die Kund­
gebungen für den Austritt des 
Landes aus dem „Gemeinsamen 
Markt” fort. Das Ist In erster 
Linie durch das Wachstum der 
Lebensuntcrhaltungskosten In den 
Ländern der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft hervorgeru­
fen.Eine schwere Lage hat sich 
auch in der Landwirtschaft er­
geben.

!M BILD: Englische Farmer 
fordern den- Austritt Englands 
aus dem „Gemeinsamen Markt“.

Foto: AP—TASS

In wenigen Zeilen '

NEW YORK. UNO-Generalsekre- 
tär Dr. Kurt Waldheim hat die er­
neute bewaffnete Provokation des 
Rassistenregimes von Salisbury ge­
gen Mocambique scharf verurteilt. 
In einer Erklärung äußerte er seine 
tiefe Besorgnis angesichts der Ver­
letzung der territorialen Integrität 
Mocambiques durch Streitkräfte des 
rechtswidrigen Regimes Südrhode­
siens. „Diese schwere Provokation 
kann gefährliche Folgen für die 
ganze Region haben", erklärte er.

GENF. Mehr als 1 500 Delegierte, 
Beobachter und Gäste nehmen an 
der 63. Internationalen Arbeilskon- 
ferenz teil, die am 1. Juni im Genfer 
Palast der Nationen eröffnet wor-

IN zwei Wochen 
kommen In der 

jugoslawischen Haupt­
stadt Belgrad Ver­
treter der T e i 1 n e h- 
merstaaten der Gesamt­
europäischen Konferenz 
zusammen. Dieses Ereig­
nis findet in der inter­

nationalen Öffentlichkeit 
und der Weltpresse gro­
ße Beachtung. Das ist 
auch gesetzmäßig: geht 
es doch dabei um ein 
Forum, das dazu beru­
fen ist, zur Stärkung 
des gegenseitigen Ver­
ständnisses und Ver­
trauens zwischen den 
Staaten und Völkern 
beizutragen. Den Teil­
nehmern dieses Forums 
fällt die Aufgabe zu, die 
positiven Erfahrungen bei 
der Realisierung der 
Prinzipien und Vereinba­
rungen von Helsinki zu 
analysieren und sich über 
konkrete Vorschläge und 
Empfehlungen zur weite­
ren Festigung der Si­
cherheit und Zusammen­
arbeit zu einigen, die auf 
der Schlußakte, dem 
langf risti gen Aktions­
programm aller Unter­
zeichnerstaaten, b e r u- 
hen.

Alle Völker sind daran 
interessiert, daß beim 
Belgrader Treffen positi­
ve Ergebnisse erzielt 
werden. Vertreter vieler 
Regierungen bekunden 
ihre Absicht, zum 
Erfolg dieses Forums 
beizutragen. Ein breites 
positives Echo in Eu­
ropa und darüber hin­
aus fand das Kommuni­
que der Tagung des Ko­
mitees der Außenminister 
der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages, 
in dem diese Staaten ihre 
Bereitschaft bekunden, 
mit allen Teilnehmerlän­
dern der Gesamteuropäi­
schen Konferenz umfas­
send und ehrlich’ zusam­
menzuarbeiten. Beobach­
ter, die die Vorbereitung 
des Treffens von Belgrad 
analysieren, stellen mit 
Genügtuung fest, daß die 
gesellschaftlichen Kräf­
te des Kontinents, ihre 
nationalen und interna­
tionalen Foren, bei denen 
cs um Sicherheit. Zusam­
menarbeit und Entspan­
nung in Europa geht, 
immer nachdrücklicher 
dafür eintreten, ernsthaft 
und verantwortungsvoll 
an die Aufgaben und 
den Inhalt des Belgrader 
Treffens heranzugehen.

Doch damit ist noch 
nicht alles gesagt. Auf 
das Treffen ih Belgrad 
bereiten sich nicht nur je­
ne vor, die aufrichtig an 
weiterer Gesundung des 
politischen Klimas in 
Europa und an konse­
quenter Verwirklichung 
der Vereinbarungen von 
Helsinki interessiert sind. 
Auch jene Kräfte im 
Westen, die der Ent­

Treffen in Belgrad- 
Aktion für Zusammenarbeit
spannung feindlich ge­
genüberstehen, rüsten 
sich — freilich _ auf ihre 
Art und Weise — zu 
diesem Forum. Es gibt 
Fakten, die auf das 
Streben gewisser Kräfte 
schließen lassen, dieses 
Treffen für Zwecke, die 
nicht mit Geist und Buch­
staben der Schlußakte 
übercinstimmen, zu nut­
zen. Sie wollen die Auf­
merksamkeit seiner Teil­
nehmer nur auf einige in 
der Schlußakte enthaltene 
Passagen unter Entstel­
lung ihres Inhalts kon­
zentrieren und dabei die 
anderen Bestimmungen 
unbeachtet lassen, insbe­
sondere jene, die sich mit 
politischen Beziehungen 
zwischen den Staaten be­
fassen. Es lieot indes auf’ 
der Hand, daß das Be­
mühen, in Belgrad die 
Aufmerksamkeit auf einen 
einzelnen Aspekt — in 
diesem Fall geht es um 
das Prinzip der Men­
schenrechte oder den so­
genannten Korb Drei 
(Zusammenarbeit in hu­
manitären Bereichen) — 
zu konzentrieren und 
Fragen der Zusammenar­
beit von Staaten in Poli­
tik, Handel, Wirtschaft 
und Kultur künstlich in 
den Hintergrund zu drän­
gen, nichts anderes als 
ein Versuch ist, die 
Schlußakte in ihrer 
Grundsubstanz zu revi­
dieren und in der End­
konsequenz die Reali­
sierung der Beschlüsse 
von Helsinki zu erschwe­
ren.

Die sozialistischen 
Staaten haben keine Ver­
anlassung, einer Diskus­
sion über die Menschen­
rechte auszuweichen. Im 
Gegenteil: die sozialisti­
schen Länder sind es, die 
die entsprechenden Be­
stimmungen der Schluß­
akte strikt erfüllen. Sie 
sind überzeugt — und- 
die Wirklichkeit bestätigt 
das tagtäglich — das 
der Sozialismus und nur 
der Sozialismus dazu im­
stande ist, nicht in Wor­
ten, sondern in der Tat 
die wahre Demokratie so­
wie ” die umfassendsten 
politischen, zivilen, öko­
nomischen und sozialen 
Rechte des Menschen zu 
sichern. Wohlbek a n n t 
ist cs auch, in welch 
flagranter Weise diese 
Rechte in den kapitalisti­
schen Ländern verletzt 
werden, wo Massenar­
beitslosigkeit grassiert,

----- Kommentar-------

wo die- himmelschreiende 
soziale Ungleichheit und 
Rassendiskrimini e r u n g 
Triumphe feiern. All das 
könnten die sozialisti­
schen Staaten gewiß aufs 
Tapet bringen, und zwar 
gestützt auf Fakten. 
Doch lohnt sich eine 
Polemik über dieses The­
ma? Was könnte sie 
erbringen? Die mancher­
orts im Westen, vor allem 
in den NATO-Ländern, 
immer wieder laut wer­
denden Appelle, den so­
zialistischen Staaten in 
Belgrad eine „Schlacht" 
zur Frage der •Menschen­
rechte zu liefern, können 
kaum anders denn als 
der Vorsatz gewertet 
werden durch Heraus­
greifen einzelner Momen­
te aus der Schlußakte 
deren exakte politische 
Ausgewogenheit zu zer­
stören. Sie können nicht 
anders denn als Hetze 
gewertet werden, die be­
zweckt, beim Belgrader 
Treffen künstlich eine 
Atmosphäre der Konfron­
tation zu erzeugen und 
eine sachliche und frucht­
bringende Arbeit zu ver­
hindern.

Dasselbe trifft auf 
jenen Teil der Schlußakte 
zu, in dem es um hu­
manitäre Probleme geht. 
Die sozialistischen Län­
der erfüllen auch diese 
Bestimmungen des Do­
kuments von Helsinki 
mit peinlicher Genauig­
keit. Anders verhält es 
sich mit einigen westli­
chen Staaten. Man könnte 
nicht wenige Fakten nen­
nen, die von ernsten Ver­
stößen gegen die Verein­
barungen von Helsinki 
sprechen: Erinnert sei 
zum Beispiel an die 
jüngste Weigerung Wa­
shingtons, sowjetischen 
Gewerkschaftern Einrei­
sevisa zu erteilen. Doch 
cs geht nicht darum, 
sich gegenseitig Vorwür­
fe zu machen. sondern 
vielmehr darum, sich dar­
über Gedanken zu ma­
chen, wie die Bestimmun­
gen der Schlußakte um­
fassender und besser er­
füllt werden _ können, 
darunter auch jene, die 
humanitären Problemen 
gewidmet sind. Das Bel­
grader Treffen ist dazu 
berufen, nicht zu einer 
Arena für propagandisti­
sches Geplänkel, sondern 
zu einem konstruktiven 
Forum guten Willens zu 
werden, das positive Ide­
en für die weitere Ent­

wicklung friedlicher und 
gegenseitig vorteilhafter 
Zusammenarbeit der Staa­
ten hervorbringt. Dieses 
Treffen, das ein sachli­
ches und konstruktives 
Forum werden sollte, in 
eine Arena für Zwist 
und Hader zu verwan­
deln, würde bedeuten, 
im Fahrwasser des „kal­
ten Krieges", der NATO- 
„Falkcn". der Zionisten 
und anderer Entspan­
nungsfeinde zu segeln.

Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, erklärte am 
29. Mai im Fernsehen: 
„Alle Teilnehmerstaaten 
der Gesamteuropäischen 
Konferenz haben die Mög­
lichkeit. anläßlich des 
demnächst bevorstehenden 
Treffens in Belgrad erneut 
ihren guten Willen in 
der Praxis zu beweisen. 
Wir wünschen, daß dieses 
Treffen — wie cs auch 
geplant wurde — den 
Geist von Helsinki wie­
deraufnimmt und ent­
wickelt und ein weiteres 
Kettenglied in der Ent­
wicklung des Entspan­
nungsprozesses w i r d. 
Kann das erreicht wer­
den? Ja. Voraussetzung 
dafür ist jedoch, daß das 
Treffen als eine Aktion 
für Zusammenarbeit und 
nicht für Streitigkeiten 
vorbereitet und durch­
geführt wird. Sollte 
jemand versuchen, cs an­
ders zu orientieren, er 
würde sich mit großer 
Verantwortung beladen.“

Was die Haltung der 
UdSSR und der anderen 
sozialistischen Staaten 
anbetrifft, so ist sie 
klar und unmißverständ­
lich. Diese Staaten set­
zen sich konsequent für 
die weitere Entwicklung 
der zwischenstaatlichen 
Beziehungen in Europa 
auf dem Wege der Festi­
gung des Friedens und der 
Sicherheit ein und tun 
alles in ihrer Macht ste­
hende, damit die Arbeit 
und die Ergebnisse des 
Belgrader Treffens den 
historischen Aufgaben ge­
recht werden, die von 
der Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit 
in Europa gestellt worden 
sind. Das Treffen in 
Belgrad muß eine Brücke 
ins Morgen schlagen und 

. die Möglichkeiten für 
neue Initiativen zur Festi­
gung des Friedens in 
Europa und der ganzen 
Welt erweitern.

Juri KORNILOW

Rassendiskriminierung verurteilt
Der sechste Jahreskongreß der 

Vereinigung der afroamerikani­
schen Gewerkschaftsmitglieder ist 
in New York zu Ende gegangen. Die 
über I 000 Delegierten verurteilen 
in zahlreichen Resolutionen die

Rassendiskriminierung in den 
USA, fordern die Abschaffung der 
reaktionären arbeiterfeindlichen Ge­
setze und treten für volle Gleich­
heit für alle USA-Bürger ein.

Weiterhin drücken sie ihre Be-

sorgnis über die in den USA herr­
schende soziale und politische Un­
gerechtigkeit aus und verlangen 
die Kürzung der amerikanischen 
Rüstungsausgaben.

Auf dem Programm des höchsten 
ILO-Organs steht der Bericht des 
Generaldirektors des Internationalen 
Arbeitsamtes, Fracis Blanchard, über 
die Tätigkeit der ILO 1976 und 
eine anschließende Diskussion.

Im Rahmen der Konferenz findet 
die zweite internationale Gewerk­
schaffskonferenz über Probleme der 
Apartheld-Politik im Süden Afrikas 
statt.

STOCKHOLM. Der 17. Kongreß 
des internationalen Theaterinsfituts 
ist am 31. Mei in Stockholm eröffnet 
worden. An ihm nehmen rund 500 
Theaterschaffende aus 50 Ländern 
der Welt teil. Die sowjetische Dele­
gation wird vom Vorstandsvorsit­
zenden der Theatergesellschaff der 
Russischen Föderation, dem Volks­
künstler der UdSSR Michail Zarjow

Syrische Zeitung zur 
Nahost-Politik der USA

Die Teilnehmer wollen über die 
Themen „Wechselwirkung zwischen 
nationaler und Internationaler Thea- 
ferkuHur" und „Wechselwirkung 
zwischen Theater und Musik“ be­
raten. _ ,

TOKIO. Das viertägige Freund­
schaftstreffen der werktätigen Jugend 
der UdSSR und Japans in Gofemba 
((Japan) war ein großer Erfolg. Dio 
etwa 100 Jugendvertreter aus beiden 
Ländern erörterten einen weifen 
Kreis von Fragen der antiimperiali­
stischen Jugendsolidarlfäf und des 
Kampfes für Frieden, Demokrafie 
und sozialen Fortschritt.

Die USA versuchten, durch Er­
munterung des Extremismus in Is­
rael und durch Unterstützung der 
„gemäßigten" Politik einer Reihe 
arabischer Länder die Aktionsein­
heit der Araber zunichtezumachen, 
schreibt die syrische Zeitung „Tlsh- 
rin". Das Blatt führt aus, die USA 
wollten den Arabern Teil- und Sc- 
paratvarianten für eine Regelung 
des Nahost-Problems aufzwingen, 
was voll und ganz dem amerika­
nisch-israelischen Kurs entspreche.

Die Zeitung vermerkt, auf die La­
ge im Nahen Osten wirkten sich 
auch andere Aktionen der USA und 
deren Verbündeten negativ aus. So

sei z. B. die Idee entwickelt worden, 
im Bereich des Persischen Golfes 
„ein Regime regionaler Sicherheit," 
einen Militärblock unter Ägi­
de der USA, zu schaffen, der der 
Sicherstellung der Erdöllieferungen 
in die USA und nach Westeuropa 
dienen soll. Dies würde Vergröße­
rung des Ccnto-Blocks und Erweite­
rung seiner Funktionen auf das Ro­
te Meer und den Indischen Ozean 
bedeuten. Echte Gewährleistung 
regionaler Sicherheit erfordere je­
doch endgültige Beseitigung der 
fremden Militärstützpunkte — Ma- 
sira in Bahrein und Salala in 
Oman.

KAMERUN. Ein neuer Lehr­
komplex der Agrarschule in der 
Stadt Dshang wurde unter Bei­
stand der Sowjetunion errichtet und 
ist das Zentrum für die Ausbildung 
qualifizierter Spezialisten für die 
Landwirtschaft.

Dem Komplex gehören Klassen­
räume und Laboratorien an, Schlos­
ser- und mechanische Werkstätten, 
Wohnhäuser für die Lehrer.

IM BILD: Während des Praktl 
kums. Der Absolvent der Krasno­
darer Polytechnischen Hochschule 
Samuel Godfrol (rechts) erklärt 
den Studenten die Einrichtung des 
Kultivators,

Foto: TASS

Von den fast 16 Millionen Perua­
nern sind laut demographischer Erhe­
bungen rund 50 Prozent Indianer (In­
dios) und etwa 37 Prozent Mestizen 
(Nachkommen aus der Verbindung 
von Weißen und Indianern, die in 
Peru allgemein „Cholos" genannt 
werden),

DER BEGRIFF „Indianer" läßt sich «Im wesentli­
chen als eine sozialökonomische und kulturelle 
Kategorie definieren. Zwar gibt es keine Statisti­
ken, welche die ethnische Zusammensetzung der 
einzelnen Klassen und Schichten auswoisen; doch 
läßt sich verallgemeinern, daß die Masse der 
Kleinbauern, Landarbeiter und Tagelöhner india­
nischer Herkunft ist. Wenn sie ihre Dortgemein­
schaffen verlassen, d. h. ihre Isoliertheit vom 
allgemeinen politischen und kulturellen Leben 
durchbrochen, um sich in die vorproletarischen 
und proletarischen Massen einzureihen, werden 
sie meist als Cholos betrachtet, auch wenn sie 
reinrassige Indianer sind.

Die Mehrheit der peruanischen Indianer lebt 
im Hochland, der Sierra, zwischen den Bergket­
ten der Anden mit ihren schneebedeckten Gip­
feln. Dieses 3 000 bis 5 000 Meter hoho, kühle 
Plateau mit einer stcppenarligen Vegetation, von 
den Spaniern „Alto Peru" (Hochporu) und von 
den Peruanern „Puna" genannt, erstreckt sich 
weit über die heutigen Grenzen Perus nach 
Norden und Süden. Die dort lebenden Quechua- 
und Aymara-Indianer sind dem entsprechend auch 
in den Nachbarstaaten Ekuador und Bolivien an- 
zutreffen. Sie haben sich über viele Generatio­
nen hinweg den extremen Hochlandbedingungen 
von Kälte und geringerem Luftdruck physisch an- 
gepaßf.

Die Quechua bewohnten in vorkolumbischer 
Zeit die Regionen mit gemäßigterem Klima nörd­
lich der Stadt Cuzco. Zur Sicherung ihrer Macht 
veranlaßten die Inka die Verbreitung der 
Quechuaspracho; Unterworfene Völker glieder­
ten sie ihrem „Reich der vier Weltgegenden" ein 
und zwingen ihnen das Quechau als Slaatspra- 
che auf; außerdem siedelten sie „freue" Unter­
tanen in unterworfenen Gebieten an, während 
sie auf ständische Völker zu einer Umsiedlung 
in das Kernland ihres Reiches um Cuzco zwan­
gen. Daraus erklärt sich die weite Verbreitung 
ihrer Staatssprache unter den anderen Völkern 
im Hochland, die seit der spanischen Kolonial­
herrschaft noch zunahm. Gegenwärtig leben mehr 
als 4 Millionen Quechua-Indianer auf dem Ter­
ritorium des peruanischen Staates.

Mit der spanischen Eroberung begann der

— Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Perus Hochlandindianer
Leidensweg fcudalkolonlaler Ausbeutung der In­
dianer, ihre Abdrängung in unfruchtbare Gebie­
te und ihre Isolierung. Die harten Ausbeutungs- 
mefhoden in Landwirtschaft und Bergbau sowie 
die von Europäern eingcschleppfen Krankheiten 
dezimierten die indianische Bevölkerung. Wäh­
rend die Kultur der indianischen Oberschicht 
vernichtet wurde, haben sich bei der indiani­
schen Landbevölkerung manche Züge der ur­
sprünglichen Lebensweise, ihrer sozialen Orga­
nisation und der Glaubensvorsfellungen bis in 
die Gegenwart erhalten.

Unter den Bedingungen der Ausbeutung und 
Unterdrückung sank ihre Arbeitsproduktivität be­
trächtlich. Da die feudalen Großgrundbesitzer 
die in vorspanischer Zeit angewandten intensiven 
Techniken des Terassenfeldbaus mit künstlicher 
Bewässerung sträflich vernachlässigten, ist selbst 
heule noch weif weniger landwirtschaftliche 
Nutzfläche Im Siedlungsgebiet der Quechua-In­
dianer unter Kultur als zu Beginn der spanischen 
Kolonisierung. Die unterschiedliche Höhenlage 
und die fruchtbaren Schwimmlandböden der 
Flüsse gestalten den Anbau verschiedener Kul­
turpflanzen: In den peruanischen Anden hat z. B. 
die Kartoffel ihre Urheimat, dort wurde sie erst­
mals kultiviert. In den tiefer gelegenen Anbauge- 
biefen gedeiht auch Mais, während auf den 
Steppen der Puna die Lamas und Alpakas so­
wie heute vor allem Schafe gezüchtet werden.

VIELE INDIANER leben noch heute in Dortge- 
moinschaffen zusammen, die vom Gemeineigen­
tum an Grund und Boden bestimmt sind. Weil 
jedoch nur beschränkt landwirtschaftlich nutzba­
rer Boden zur Verfügung steht, wurden die 
einzelnen Parzellen Im Laufe der Generationen 
durch Erbteilungen Immer kleiner, so daß heute 
die Besitzer vielfach nicht mehr von den Erträ­
gen ihres Bodens leben können. Einzelne Mit­
glieder der Familien wandern ab, um im Berg­
bau, auf den Plantagen an den Oslhängen der 
Anden oder auf den großen Baumwoll- und 
Zuckorplanfagen In der Küstenzone Arbeit zu 
suchen, Die meisten von ihnen jedoch vergrö­
ßern das Arbeitslosenheer in den Elendsvierteln 
der großen peruanischen Hafenstädte. Andere 
Hochlandindiancr arbeiten auf den großen Gü­
tern der Puna als Tagelöhner, oder sie fristen 
als kleine Pächter von Haziendenland schlechthin 
ihr Dasein.

Um Ihr meist elendes Los zu vergessen, grei­

fen die Indianer häufig zum Alkohol, meist billi­
gem Zuckerrohrschnaps, und kauen Kokablätter, 
die den Hunger betäuben und Anstrengungen 
leichter^ bewältigen helfen. Diese unter den 
Hochlandindiancrn am meisten verbreiteten Be­
täubungsmittel stellen für das Gesundheitswesen 
ein sehr ernstes Problem dar.

In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
suchten die Indianer der Sierra einen Ausweg 
aus Ihrem Elend, indem sie Vorstellungen von 
einer Wiederbelebung des Inkareiches unter der 
Führung der Indianer entwickelten. Am Titicaca­
see wurde das Städtchen Huancho als Lima Huan- 
cho bezeichnet und als künftige Hauptstadt eines 
neuen Inkareiches angesehen. Die von diesen 
Ideen bestimmten Aufstände wurden jedoch blu­
tig niedergeschlagen.

Unter den Bedingungen der allgemeinen Krise 
des deformierten kapitalistischen Systems in Pe­
ru nahmen die brutale Ausbeutung sowie die so­
ziale und nationale Unterdrückung der Bevölke­
rung indianischen Ursprungs noch zu. So be­
stand für die patriotischen Militärs, die im Okto­
ber 1968 die Macht übernahmen, eine der drin­
gendsten Aufgaben darin, das Landproblem der 
indianischen Bauern zu lösen. Mit der Verkün­
dung des Agrarlormgesotzes im Juni 1969 leite­
ten sie einen Prozeß der Übergabe von Latifun- 
dienbesifz in die Hände indianischer Kleineigen­
tümer ein, wobei diese darauf orientiert wurden, 
den Boden genossenschaftlich zu nutzen.

MIT DER SCHRITTWEISEN Lösung der Agrar­
frage steht die Beseitigung des Bildungsprivilegs 
in engem Zusammenhang. Vor der Verkündung 
des Bildungsgesetzes 1972 gab es in Peru mehr 
als 2 Millionen Analphabeten. Außerdem mußten 
viele junge Leute, vor allem aus der indiani­
schen Bevölkerung, den Schulbesuch frühzeitig 
abbrechen, well sie zum Lebensunterhalt der Fa­
milie beizufragen hatten. So waren in den oerua- 
nischen Anden mehr als 85 Prozent der Bevöl­
kerung des Lesens und Schreibens unkundig und 
damit auch von der beruflichen Qualifizierung 
ausgeschlossen. Durch eine großangelegte Alpha- 
botisierungskampagne hofft man bis 1980 das 
Analphabetentum in Peru weitgehend zu beseiti­
gen. Dabei wird auf die Zweisprachigkeit (Spa­
nisch und Quechua) als Ausbildungsprinzip orien­
tiert, um die berufliche Qualifizierung voranzu­
treiben.
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Das hat was 
auf sich

Krankenschwestern Polina Sfepanen- 
ko und Maria Sawadsky, die die 
Kleinsten umsorgen.

Tatkräftige Unterstützung erhält 
der Kindergarten von der Sowchos- 
leitung. Das Gebäude ist immer In 
bester Ordnung, an Ausrüstung und 
Verpflegung fehlt es hier auch 
nicht. An der Wand des Kindergar­
tens hängt die Ehrenurkunde, mit 
der das Kollektiv In der ersten Etap­
pe der Unionsschau der Kolchose 
und Sowchose für bessere Gestal­
tung der Vorschulkinderziehung 
von der Kommlsion im Rayop 
Schlschufschinsk gewürdigt wurde.

Anna HEIDEBRECHT

Gebiet Koktichetaw

In der Nähe meiner Wohnung 
wird ein Neubau errichtet. Wenn 
ich dort Funken sprühen sehe, weiß 
ich, deß es Otto Schulz ist. der 
Schweißerbeiten verrichtet. Er be­
sitzt die 5. Lohnstufe und zählt in 
der spezielisierten Bauverwaltung 
des Trusts ..Urelsentechmontesh" 
seit mehreren Jehren zu den Akti­
visten der kommunistischen Arbeit. 
An seiner Brust glänzt euch das 
Abzeichen „Aktivist des sozialisti­
schen Wettbewerbs."

Otto Schulz hat schon an vielen 
Bauten in den Städten Karpinsk, 
Nowaja Ljalja, Iwdel u. a. mitgehol­
fen. Ständige Planüberbietung bei 

__  A_L.!A

Ans Herz 
gewachsen

qualitativer Arbeit lind für ihn kenn-1 
zeichnend. Zwanzig Jahre im Be- , 
ruf — da» hat etwas zu jagen.

Johann SÄNGER | 
Gebiet Swerdlowsk

Im
Kindergarten
„Sonnenschein“!

Man freut sich Immer, wenn die 
Knirpse aus dem nebenan liegen­
den Kindergarten „Sonnenschein”, 

I Hand in Hand, unbekümmert plap- | 
I pernd, an unserem Wohnhaus vor- 
I beispazieren. Besonders sicher tre­

ten die Kinder der ältesten Gruppe 
I auf: Sie verlassen ja bald den Kin-

„Mein Heimatdorf Jangikurgan ist 
mir ans Herz gewachsen", schrieb 
Sebochon Egamowa 1968 in ihrem 
Schulaufsatz. „Nach der Schule will 
ich in unserem Sowchos „40. Jahres­
tag dos Oktober” eine gute Mel­
kerin werden.

Gleich nach Absolvierung der 
Mittelschule erlebte Sabochon ihre 
„Berufsweihe". Erfahrene Lehrmei­
sterinnen standen ihr zur Seite. An 
Fleiß fohlte es dem Mädchen nicht, 
und bald wurde ihr Name unter de­
nen der Bestmelkerinnen der Wirt- 

| schaff erwähnt.
Hier im Farmkollekliv trat Sabo- | 

I chon euch der Kommunistischen 1 
| Partei bei. Seit 1973 ist die mit der 
I Lenin-Jubiläumsmedaille und mit der 
j Medaille „Für heldenmütige Arbeit'' 
' ausgezeichnete Schrittmacherin der 
j Sowchosproduktion auch im ge- 
I sellschaftlichcn Loben als Mitglied 
I der Gruppe für Volkskontrolle sehr i 

aktiv.

Michael AAR 
Gebiet Fergana

Briefpartner 
gesucht

I Schützen in di» Schule. Sie haben 
unter Antonine Ljachnowa« Leitung 
die Buchstaben und Zittern kennen­
gelernt. Viele können schon lesen 
und rechnen. Der Kindergarten war 
für sie das zweite Heim.

Eines guten Rufs erfreuen sich bei 
| den Dorlolnwohncrn von Slatopolje 
I die Erzieherinnen Antonlna Char- 
| tschenko, Maria Rudnewa, die Ober- 
I schwesfer Gertrude Langemann, die

leidenschaftlicheIch bin e'mi 
Blumenzüchterin -----
mich vor allem für Zimmerpflanzen. 
Zwecks Erfahrung«- und Samenaus 
tausch würde ich gern mit Natur­
freunden in Briefwechsel freien.

Mart« SCHLENIHG

474 150 Zelinogradskaja obl.. 
pos. Bestjube, 
ul. Lenina 11.

I Ein Lebensweg, der als Muster gelten kann
Jedesmal, wenn Im Rayonzen­

trum. Im Dorf Blschkul, der Sie­
gestag gefeiert wird, findet ein 
Meeting statt. Es klingen Kampf­
märsche. Wenn das Orchester 
aber leise und traurig spielt, 
tragen die Menschen gesenkten 
Hauptes Kränze und Blumen zu 
den Obelisken für die gefallenen 
Soldaten.

Vielen stehen Tränen In den 
Augen. Irgendwo hier. In der 
Menschenmenge, stehen In 
strammer Haltung, mit all Ihren 
Auszeichnungen, Anna Filippow­
na und Pjotr Konstantinowitsch 
Awdejew. Woran denken sie In 
diesen Minuten, an wen erinnern 
sie sich?

...Niemand nannte sie damals 
beim Vatersnamen, sie hieß ein­
fach Anja. Sic war lebensfroh, 
konnte gut singen und Im Krei­
se Ihrer Studienfreunde schwung­
voll tanzen. Die Studienjahre wa­
ren wie im Fluge vergangen. 
Anja hatte schon Ihren selbstän­
digen Lebensweg eingeschlagen. 
Nach der medizinischen Fach-

schule begann sie als Kranken­
schwester zu arbeiten. Ein 
Jahr verging. Danach kam das 
Jahr 1941. Die Junge Kranken­
schwester konnte nicht ahnen, 
daß das Leben nach etwa sechs 
Monaten über Ihr Schicksal an­
ders verfügen würde. Sie wußte 
das nicht, doch der Tag kam, als 
*n aller Munde nur ein Wort war 
— „Krieg!”

Sofort nach Ankunft In ei­
nem Ort bei Moskau wurden 
Anja und ihre Freundinnen be­
auftragt, ein Lazarett einzu­
richten. Und obwohl sie unbe­
dingt In die vorderste Linie 
wollten und sich schon vorstell­
ten, wie sie die Verwundeten 
vom Kampffcld wegtragen, hatten 
sie diesen Befehl doch zu er­
füllen.

Bald wurden die ersten Ver­
wundeten elngeliefert. Kurz wur­
den die Nächte, und man sehnte 
sich so sehr danach. etwas aus­
zuruhen und sich nach vlelstündl- 
gem Dienst auszuschlafen. Wie­
viel Sorgen, große und kleine.

lagen auf den Mädchen.
Da kam aber der vorletzte 

Frühling des Krieges. An ei­
nem Märztag wurde der schwer- 
verwundete Kommandeur des 
Schützenbataillons Pjotr Aw­
dejew in das Lazarett elngelie­
fert. Erst später erfuhr Anja. 
Jetzt Leutnant des medizinischen 
Dienstes, daß Jener Junge 
Mensch In den Kämpfen an der 
Leningrader und an der 2. Bal­
tischen Front gestanden hatte. 
Ihr wurden auch andere Einzel­
heiten bekannt. Damals 
Damals mußte sie unverzüglich 
das Leiden des Verwundeten mil­
dern — ihm Blut transfundleren. 
Bel der Erinnerung an Jenen
Fall lächelte sie. Es kam eben
so. und es war auch sehr gut. 
daß sie die erste Blutgruppe 
hatte. Und sie konnte Ihr Blut 
sofort für Pjotr spenden. Seit 
lenem Tag wurde es Ihm allmäh­
lich leichter. Die Wunden waren 
nicht auf einmal gehellt. Nicht 
sofort wuchsen Dank und Er­
kenntlichkeit Pjotr Awdejews In

aber...

ein anderes, tieferes und ernste­
res Gefühl zu Anja hinüber. Wie 
dem auch war. die gegenseitige 
Sympathie wuchs und erstarkte. 
Es fügte sich, daß sie den Sie­
gestag zusammen, vor Freude 
Jubelnd und weinend, feierten. 
Danach fuhren sie in Pjotrs Hei­
mat — nach Kasachstan.

Sie haben schon Ihre silberne 
Hochzeit hinter sich, die Ge­
fühle füreinander verblassen 
aber nicht Ihre Kinder sind 
schon längst erwachsen, die El­
tern aber eilen bis heute noch 
zur Arbeit, obwohl Anna Filip­
powna schon eine Rente erhal­
ten könnte. Es Ist aber gar 
nicht leicht, ein Kollektiv zu 
verlassen, das vor deinen Au­
gen entstanden und erstarkt ist.

In den Nachkriegsjahren lei­
tete sie die Feldscher- und 
Entblndungsstelle, empfing 
Kranke und pflegte sie. Vor 10 
Jahren wurde Blschkul zum 
Rayonzentrum. Hierher kamen 
neue Ärzte, und Im Dorf wurde 
ein Rayonkrankenhaus eröffnet

Bis heute arbeitet Anna Filip­
powna Awdejewa hier mit ande­
ren Kollegen.

Pjotr Konstantinowitsch lei­
tet den Rayonstab für Zivilschutz 
und leistet eine wichtige gesell­
schaftliche Arbeit — er Ist 
Vorsitzender des Rayonrats der 
Kriegs- und Arbeitsveteranen. 
Wenn man an Festtagen die 
Awdejews nebeneinander sieht, 
fallen einem Ihre Kampf- und 
Arbeitsauszeichnungen auf. An­
na Filippowna hat 6 Medaillen, 
den Alexander-Newskl-Orden. 
den Orden des Roten Sterns, sie­
ben Medaillen hat Pjotr Kon­
stantinowitsch.

Grau sind die Schläfen der 
Frontkämpfer. Wenn die Eheleu­
te Awdejew ihr Album mit den 
Bildern aus längst verflossener 
Zelt durchsehen. erinnern sie 
sich an Jenen vorletzten Früh- 
11 ng des Krieges. Es lohnte sich, 
dessentwegen zu leben.

Friedrich SCHULZ
Gebiet Nordkasachstan

DIESE Worte wurden von 
dem - heutigen Bürger 

der Bundesrepublik Deutsch­
land Ewald Reschke aus­
gesprochen. mit dem wir einst 
Landsleute waren und der mich an 
einem schönen Malmorgen -be­
suchte.

Von 1958 bis 1973 lebte 
Ewald Karlowitsch Im Gebiet 
Taldy-Kurgan. 1973 fuhr er 
zusammen mit seiner Frau Olga 
In das ..Land seiner Väter" —, 
nach Westdeutschland, wo. wie 
ihm seine Schwägerin Selma
------------------------------------------------ Zwei Welten — zwei Lebensweisen

Ich habe hier schon mit vielen 
Menschen gesprochen, sagte 
ihnen, bleibt, wo Ihr seid. Dort. 
In Westdeutschland, fliegen ei­
nem die gebratenen Tauben nicht 
Ins Maul. Man muß dort arbei­
ten. schwer arbeitet!. Dafür er­
hält man Stundenlohn, so, wie 
Ich zum Beispiel. Da muß man 
sich Ja abrackern, damit die 
.Brotgeber' ein wohlhabendes Le­
ben führen können. Auch ich muß 
es Jetzt... mit meinen 64 Jah­
ren...”

Langes Schwelgen. Endlich

Mit großem Erfolg 
trat auf der Bühne des 
Palasts der Neulander- 
schlleßer In Zellnograd 
die populäre spanische 
Tänzerin Ceti Clavljo 
auf. Temperamentvoll 
tanzte sie spanische 
Volkstänze in Beglei­
tung des Gitarrespielers 
Carsio Alonso.

UNSER BILD: Es 
tanzt Ceti Clavljo.

Foto: Juri Osterle

Blick in
die Zukunft

Neue 
Möbel

Die Vcr e 1 n i g u n g 
„Tschimkcntmöbcl" hat 
mit der Produktion neu­
er Erzeugnisse begonnen. 
Auf der Hauptfließstraße 
hat man mit der Montage 

, von Möbelgarnituren für 
Schlafzimmer u----------

। Das Modell 
sorgfältiger

begonnen, 
wurde nach 

_..o___Ermittlung
des Bedarfs der Kunden 
erarbeitet. Gegenwärtig 
haben die Betriebe der 
Möbclvcreinigung das 
Sortiment ihrer Erzeug­
nisse zu vier Fünftel er-

। neuert. (KasTAG)

„Geburtstagskinder" sind nicht 
nur Menschen, sondern auch 
Werke, Fabriken, Gruben, Kol­
chose, Sowchose, Lehranstalten™ 
Auch die Schachtinsker Techni­
sche Berufsschule ir. 168 feierte 
unlängst ihren Geburtstag, ob­
wohl sie erst acht Jahre alt war. 
Für ihre erfolgreiche kommuni­
stische Erziehungsläligkeit und 
die Heranbildung einer würdigen 
Ablösung für die Arbeitsvetera­
nen wurde sie mit dem hohen 
Titel „Preisträger des Leninschen 
Komsomol Kasachstans” ausge­
zeichnet. In diesen feierlichen 
Tagen herrscht hier eine gehobe­
ne Stimmung, die Lehrer und 
Schüler sind freudig erregt.

aufrichtig um Verzeihung für den 
von mir begangenen Fehler. Ich 
bitte sehr, mir zu vergeben 
und mich wieder In der Heimat 
aufzunehmen..."

..Ich bin an dem Haus in 
Kirowsk vorbeigegangen, das 
einst mein war... Das Herz hat 
mir geblutet... Ich habe es aber 
nicht gewagt, hineinzugehen.

Ewald Karlowitsch war hier 
auf Einladung seiner Nichte Adl- 
ne Schmidt aus Alma-Ata zwei 
Monate zu Besuch.

„Ich fühle mich hier frei.

Der Hund tut freundlich,
wenn er beißen will
Kott in Jedem ihrer vielen Brie­
fe schrieb, für ihn gesorgt war. 
Er verkaufte sein Haus. Hab und 
Gut. seinen Personenwagen. Am 
neuen Wohnort wollte er sich vor 
allem einen Mercedes anschaf­
fen. Es war Ja für Ihn Im Land 
der Väter gesorgt...

Als er In der BRD ankam. 
stellte es sich heraus, daß man 
für Ihn wirklich gesorgt- hatte. 
In Braunschweig. In den ehema­
ligen Kasernen ..Aller Wlche- 
rlng'-S'.raße 20. hatte man Ihm 
und seiner Frau Platz einge­
räumt. und das für lange 1.5 
Jahre. Danach bot man Ihm ei­
nen ziemlich sonderbaren Platz 
Im ehemaligen Pferdestall eines 
deutschen Fürsten an: zehn Me­
ter lang, drei Meter breit und 
fünf Meter hoch. Es hallte in 
Ihm wie In einer Steinhöhle, ob­
wohl alles anständig verputzt 
war. Aber daran konnte man sich 
endlich gewöhnen. Unverständ­
lich war die Verachtung, das 
herzlos-höfliche Verhalten der 
Leute, mit denen die Familie 
Reschke in Berührung kam. Dar­
an konnte sich Ewald nicht ge­
wöhnen. Er hat sich damit bis 
auf den heutigen Tag nicht ab­
gefunden. Auch die Hebe 
Schwägerin, die so viele Lock- 
brlefe geschrieben hatte, wollte 
von Ihren Verwandten bald nichts 
mehr wissen.

„Wie meinen Sic. Ewald Kar­
lowitsch. warum schreiben die 
Verwandten aus Westdeutsch­
land unseren Sowjetdeutschen:
Kommt, für euch Ist gesorgt ? 

Und wenn einer dann In die 
lobgepriesene .historische Hei­
mat elntrlllt, stellt es sich her­
aus, daß man von Ihm gar nichts 
wissen will..."

„Ich weiß keine genaue Ant­
wort. man kann da nur einiges 
vermuten... Der Hund tut eben 
freundlich, wenn er beißen will...

fragte ich: „Und wo arbeiten 
Sie. Ewald Karlowitsch?”

„Ach, bei Bauern, bei reichen 
Leuten... Verglase Fenster, 
säge Holz, überhole Autos, Jäte 
Kartoffeln... Was für eine Ar­
beit man mir aufträgt, die ma­
che ich. Man zahlt mir dafür, 
wieviel man für nötig hält."

Ewald Reschke Ist ein guter 
Tischler. Schmied. Zimmermann. 
Elektriker. Er war ein geachte­
ter Mensch im Gebiet Taldy- 
Kurgan, ein gleicher unter glei­
chen.

„Ich konnte hier meinen Mit­
menschen ruhig In die Augen se­
hen. Und wer bin Ich Jetzt?!" 
Ewald Karlowitsch haut mit sel- 
er großen an Arbeit gewöhnten 
Faust auf den Tisch. „Nein, wer 
bin Ich Jetzt?! Ein Stundenlöh­
ner, ein Brotbettlerl Ich habe ei­
nen verhängnisvollen Fehler ge­
macht. Und ich muß es ehrlich 
sagen. Ich habe Jetzt einen gro­
ßen schwarzen Fleck auf meinem 
Gewissen, wie alle, die Ihre Hei­
mat. die sowjetische Heimat, ver­
lassen. Brauchte Ich denn J-~ 
In meinen alten Tagen?! 
quält mich besonders, wenn 
In schlaflosen Nächten über mein 
Unglück nachdenke."

Ewald Karlowitsch wandte 
sich bereits 'm ersten Jahr nach 
der Übersledlung in die Bundes­
republik Deutschland an den Mi­
nister für Innere und den Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten der Kasachischen SSR mit 
einem Gesuch. In dem es unter 
anderem hieß: „Ich wende mich 
an Sie mit der Inständigen Bit­
te. mir die Rückkehr In die Hei­
mat zu genehmigen. In der So­
wjetunion bin Ich geboren, auf­
gewachsen und alt geworden. 
Ich möchte die mir noch beseh ie- 
denen Tage dort verbringen. Ich 
bitte Sie und die Sowjetregierung

bcn. um ein bißchen Geld auf 
die hohe Kante zu legen, denn 
man kann Ja auch mal krank 
werden oder ohne Arbeit blei­
ben."

Wie es bei uns üblich Ist. lud 
Ich meinen Gast zum gedeckten 
Tischein. Und da hörte ich sei­
ne bitteren Worte über die Sit­
ten des Landes, in dem man ge­
zwungen ist, an allem zu sparen.

..Man lädt dort einander sel­
ten zu Gast ein. Und wenn schon, 
dann muß man sehr pünktlich 
sein. Regen oder sonst was 
wird nicht berücksichtigt. Wer 
nicht kommt zur rechten Zelt, 
muß essen, was übrig bleibt! 
Dann kann es höchstens noch ein 
kleines Täßchen Kaffee mit ei­
nem schmalen Butterbrot geben, 
übrigens haben wir Späthelm­
kehrer fast keine Kontakte mit 
den Ortsansässigen. Wir leben 
dort wie Wilde im Wald. Ich. 
zum Beispiel, bin nur mit einem 
westdeutschen Bürger etwas be­
freundet: wir schneiden einander 
die Haare. Aber lange darf Ich 
mich bei Ihm nicht aufhalten, 
das habe ich schon verstan­
den."

Nicht besonders erfreulich Ist 
das Los der meisten ehemaligen 
Sowjetdeutschen, die man In 
Westdeutschland ..Rußlandsdeut­
sche” nennt. 8 Stunden Bahn­
fahrt von Braunschweig entfernt 
lebt die Familie Prltz. die einst

Der Direktor der Berufsschule 
Pjotr Dmitrijewitsch Astafjew 
sagte:

„Stimmung hin, SLmmung 
her. doch vor allem die Arbeit. 
Denn diese hohe Auszeichnung 
Ist keine Bewunderung: ach. wie 
gut Ihr arbeitet! Das Ist ein Blick 
in die Zukunft, sic bedeutet für 
uns hohe Verantwortlichkeit für 
die Erziehung der heranwachsen­
den Generation."

Hier versteht man ausgezeich­
net: die Kohleindustrie braucht In 
Theorie und Praxis ausgebildete 
Junge Arbeiter.

Entsprechend den Forderungen 
des Lebens wurden ins Lehrpro­
gramm viele neue Fächer ein­
geführt. Die Berufsschule vermit­
telt Ihren Zöglingen nicht nur 
gründliche theoretische Kenntnis­
se, hier lernen sie mit Maschinen. 
Mechanismen, Apparaten umzuge­
hen.

Die Lehranstalt genießt in der 
Stadt hohes Ansehen. Man 
schreibt über sie In Zeitungen. 
Ihr sind Fernsehen- und Rund­
funksendungen gewidmet.

Oft sind die Schüler der all- 
Semeinblldenden Schulen hier zu 

ast. Sie kommen mit Exkursio­
nen oder an „Tagen der offenen 
Türen."

...Wir gehen durch das Lehr­
gebäude. Ins Auge fällt nicht 
nur die peinliche Sauberkeit der 
Korridore. Klassenzimmer, La­
bors. Werkstätten, sondern auch 
wie stramm, zuvorkommend und 
korrekt die Jungen sind.

Sie werden als Elektroschlos- 
scr. Maschinisten verschiedener 
Schrämmaschinen. Elektro- und 
Autogenschweißer ausgebildet. In 
der Berufsschule erhalten sie 
auch Mittelschulbildung.

Es wird viel getan, um das 
technische Denken und Schaffen 
der Schüler zu fördern. Unter 
der Leitung des Lehrmeisters Ni­
kolai Rustanow fertigten sie ein 
funktionierendes Modell eines 
Kratzbandförderers an. Auf der 
Republlkausstellung des techni­
schen Schaffens erhielt dieses 
Modell das Diplom ersten Gra­
des.

Noch ganz unlängst legten die 
Brüder Valerl und Wassili Me- 
sjaz thre Abgangsprüfungen ab. 
Dann gingen sie als Elektro­
schlosser in die Grube ,.Kasach­
stanskaja". sie kamen In ein und 
dieselbe Abteilung und Schicht ' 
Alle Mechanismen, alle elektri­
schen Geräte, die sie betreuen, 
arbeiten exakt, störungsfrei.

Die Berufsschule Ist mit Recht 
stolz auf ihre Zöglinge. Alexan­
der Hauß, Anatoll Sherebzow, 
Alexander Hilgenberg und viele 
andere sind heute wahre Meister 
In Ihren Berufen.

Unlängst fand hier ein Treffen 
der heutigen mit den ehemaligen 
Schülern dieser Lehranstalt statt. 
Auch der Sekretär des Komso­
molkomitees der W.-I.-Leitn- 
Grube Anatoll Borschtsch war zu 
Gast In der Berufsschule nennt 
man ihn ..Lehrmeister Nr. 1". 
Hier kennt Ihn Jeder, auch er 
kennt Jeden, dringt in alle Ein­
zelheiten ihres Lebens ein.

Zu solchen Treffen mit den 
Schülern kommen oft namhafte 
Persönlichkeiten: der Delegier­
te des XXV. Parteitags der 
KPdSU. Held der sozialistischen 
Arbeit. Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR, Brigadier der Ortshauerbri­
gade der W.-I.-Lenln-Grube 
Reinhold Llttmann. der Veteran 
des Großen Vaterländischen 
Krieges. Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Iwan Wys­
sozki u. a. Erfahrene Meister 
sprechen mit den Schülern über 
die Arbeit in den Gruben und 
tragen somit auch zu Ihrer Ar­
beitserziehung bei.

Die Lehrer und die Schüler der 
Technischen Berufsschule 
Nr. 168 haben sich aktiv dem so­
zialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober angeschlossen.

Michail JERMAKOW.
Bergbauingenieur der Grube 
..Kasachstanskaja" 
Gebiet Karaganda

Auswahl
wichtig

Das Lehrjahr 1976 — 19/7 an -, 
den Hochschulen der Republik । 
geht zu Ende.

Jedes Jahr nimmt die Fakultät 
Deutsch als Muttersprache der 
Koktschetawer Pädagogischen 
Hochschule 50 Abiturienten aus ' 
den nördlichen Gebieten Ka- i 
sachstans auf.

das 
Das 
ich

bln aufgeschlossen, bin so. wie 
man zu Hause, bei uns hier ist."

Er schaute mir fragend In die 
Augen: ob mir wohl seine Ge­
fühle verständlich sind. \ 

„Dort bin Ich Immer bedrückt.] 
Ich habe Immer Angst, daß Ich, 
nicht das sage, was man von mlr| 
erwartet, daß Ich mich nicht so 
benehme. Schon über drei Jahre, ,VMW . ..... ...... ......
bin Ich In Westdeutschland. Und ' auch in Taldy-Kurgan wohnte, 
da kann einer Jetzt sagen, was \ ihre Junge Tochter Ist Klnder- 
cr will, ich habe mich über- ........................ ■
zeugt. — zu Hause bin Ich nur 
hier. In der UdSSR. Die Phra­
sen von der .historischen Hei­
mat' sind Lügen. Das empfand 
Ich besonders stark, als der Zug 
In Brest ankam. Alles war mir 
teuer, heimisch, von Kindheit an 
bekannt. Ja. sagte ich mir, du 
bist zu Hause. Dir Ist dieses 
Glück noch einmal beschleden."

Gern sprach Ewald Reschke 
Ober sein Leben In Kirowsk, wo­
bei er immer Vergleiche mach­
te.

„Ich hatte ein schönes Helm 
mit Obstgarten, eine gut einge­
richtete Kleine Werkstatt. Dort 
habe ich eine Zweizimmerwoh­
nung außerhalb der Stadt, für 
die Ich sehr teuer zahlen muß. 
Und die Nahrungsmittel?! Ein 
Klio Weißbrot kostet über drei 
Mark. Das Fleisch kaufen wir 
grammweise. Ich habe es einmal 
berechnet. Falls wir imstande 
wären, auf einmal ein Kilo zu 
kaufen, müßten wir ungefähr 12 
Rubel zahlen."

Ewald Reschke erzählte, daß 
seine Zimmer mit gebrauchten 
Möbeln ausgestattet sind (moder­
ne sind zu teuer!), daß ein schö­
ner Anzug aus Wollstoff 600— 
700 Mark kostet (nur die Kla­
motten. die niemand will, kosten 
billig) und vieles andere. „Man 
Ist Tag und Nacht darauf be­
dacht. möglichst sparsam zu le-

Ihre Junge Tochter Ist Kinder­
mädchen bei einem Arzt. Ähn­
lich geht es auch anderen Jun- 

tgen Leuten der Arbeiter und ar- 
Jnien Bauern, da sic keine ma- 
fterlelle Möglichkeit haben, Hoch­
schulbildung zu erwerben. Und 
das Schlimmste: die westdeut­
schen Bürger verbergen ihre 
Verachtung nicht. Sie nennen 
die ehemaligen Sowjetdeutschen 
Kostgänger, also solche, die ge­
kommen sind, um die Hiesigen 
armzucssen. Das ist ein Umstand, 
mit dem sich Ewald Karlowitsch 
nicht abflnden kann. Ist er doch 
ein Mensch, der von seiner 
Hände Arbeit lebt.

„Es steht aber auch viel 
Wahrheit In diesen Worten", 
sagte er. ..Die Sowjetdeutschen 
führen in ihrer Heimat ein wohl­
habendes Leben. Worauf hoffen 
sie, wenn sie In die Bundesrepu­
blik Deutschland fahren? Wor­
auf hoffte Ich?! Alle meine da­
maligen Gedanken und Hoffnun­
gen sind mir heute unbogrelf- 
llch."

Ewald Reschke träumte von 
einem Schlaraffenland, als er 
auswanderte. Dieser Traum ver­
flüchtigte sich bald wie Rauch. 
Es blieb nur das bittere Schuld­
gefühl vor der Heimat, in der 
er geboren und großgewachsen 
Ist.

Elsa WAGA
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UCHERHARKT

für gesorgt wird, damit der 
Nachwuchs den hohen Aufgaben 
gewachsen ist. die vor den so- | 
wjetischen Pädagogen stehen, | 
erläuterte der stellvertretende 
Dekan dieser Fakultät Willi I 
BELZ in einem Interview mit 
unserem Korrespondenten Paul , 
RANGHAU.
Unser Institut bzw. der Lehr-' 

körper unserer Fakultät sind 
ständig darum besorgt, an Stelle | 
der Abgänger erstens, für den I 
Lehrerberuf Im Fach Deutsch als ■ 
Muttersprache energische zielbe-1 
wußte Enthusiasten aus der gro-' 
ßen Zahl der Abiturienten, die 
sich um diesen Beruf bewerben. , 
auszuwählen, zweitens — die 50 > 
sicher durch die Lehrjahre zu : 
führen.

Sagen Sie bitte, Willi Adamo- j 
witsch, was erwarten Sie und Ihre | 
Kollegen von den diesjährigen 
Abiturienten.
Wie alle Optimisten, zu denen i 

auch wir gehören. — das Beste. 
Die Lehrer der Schulen, deren | 
Zöglinge zu uns kommen werden, ( 
um sich In dem ehrenvollen Er- 
zieher- und Lehrerberuf auszu- | 
bilden, bemühen sich. Ihnen ge- 1 
dlegene Kenntnisse zu vermit­
teln und bei Ihrer Berufswahl 
behilflich zu sein.

Gut. Sie erwähnten bereits, daß 
der Lehrkörper des Instituts in 
diesem Jahr konkrete Schritte ; 
unternommen hat, um einen ge- i 
diegenen Nachwuchs zu erhalten. I 
Welche wären es?
Was unser Gebiet Koktschetaw^ 

anbetrifft, da haben wir es lelch- . 
ter. Während der pädagogischen | 
Praxis unserer Studenten haben । 
letztere und die Hochschullehrer, j 
die die Praxis leiteten, die Mög- j 
llchkelt gehabt, vor den Absol­
venten der Mittelschulen aufzu­
treten. von unserem Institut 
vom Beruf zu erzählen.

Und in den anderen Gebieten' ,

Da haben wir auch eine Stütze 
— unsere ehemaligen Absolven­
ten. die dort als Deutschlehrer , 
tätig sind. Sie helfen uns. fähige I 
und zielstrebige Mädchen und 
Jungen für den Lehrerberuf aus­
zuwählen und für das weitere ' 
Studium zu empfehlen.

Würden Sie 
men einiger 
nennen!
Bitte sehr. In die Schulen, wo 1 

Deutsch nach erweitertem Pro­
gramm unterrichtet wird, schlk- 
ken wir In diesem Jahr die Leh 
rerln Alwine Eckert. Dort arbei-i 
ten unsere ehemaligen Abgän 
ger. zur Zelt Deutschlehrer Im 
Fach Muttersprache — A. Mehr­
ling. J. Hain. O. Kuls u. a. Sie i 
empfahlen uns nicht nur Ihre 
Abgänger, sondern suchten nach 
solchen auch in benachbarten 
Schulen. Viele Lehrer führen d'e- 
se wichtige Arbeit, doch leider 
— nicht alle.

Welche Probleme bleiben bis­
her ungelöst!

Das betrifft vor allem die Ver­
teilung unserer Absolventen. Es 
kommt bisher vor. daß sie ge­
zwungen sind. Deutsch nicht als 
Muttersprache. sondern al? 
Fremdsprache zu unterrichten 
oder auch als Dolmetscher u. a. 
zu arbeiten. Ein Wörtchen müßten 
hierzu auch die Schuldirektoren 
sagen, bei denen Deutsch al- 
Muttcrsprache vorgetragen wird

nicht einige Na- 
solcher Lehrer

L. I. Breshnew. Rede auf der Konferenz der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien Europas. Berlin 1976 
Kurt Tucholsky. Ein Pyrenäenbuch. 1920 bis 1923, 
Olly und Rolf Kunze. Schönheit für allo 
Daniel Defoe. Robinson Crusoe 
Wilhelm Hauff. Abenteuer aus dem Morgenland 
Ernst Wenig. Das Verhältnis. Roman 
Jack London. Wolfsblut, Reclam 
Nikolai Ostrowski. Wie der Stahl gehärtet wurde 
Alex Wedding. Aus vier Jahrzehnten. Erinnerun­
gen. Aufsätze und Fragmente 
Deutsches Gesprächsbuch für Ausländer 
Antonio Skärmeia. Alles verliebt, nur ich nicht. 
Erzählungen 
Erich Kästner. Fabian. Die Geschichte eines 
MoraUsten 
Erich Maria Remarque. Die Nacht von Lissa­
bon. Roman 
Ruth und Max Seydewitz. Der verschenkte Herkules. 
■Geschichten um Bilder 
Willi Bredel. Die Vltallenbrüder
M. Talmanow. Slawisch bis Retl-Eröffnung 
Schwerin 
Frederick Antal. Füssll Studien 
Franz Fühmann. Die Suche nach dem wunderbunten 
Vögelchen 
Ratgeber für den Gartenfreund 
Gewächshauspraxis für Hobbygärtner 
Blumcn und Blattpflanzen am Arbeitsplatz 
Apfelsorten 
Vorgärten 
Trauben am Hausspallcr 
Koblgemüse und Sellerie 
Blumenzwiebeln im Garten
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